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Der Völkerbund hat gesprochen
Am1. MSrr MS«Weilte RNgltedersig der Saar««Ir«Wa«d

Iil. Genf, l7. Januar.
Die Verhandlungen m Gens über die

Saarsrage wurden am Donnerstag morgen
mit Eifer fortgesetzt. Der deutsche Konsul
Krauel  hat im Laufe des Vormittags mit
dem Präsidenten des Dreier -Ausschusses.
Baron Aloisi.  verschiedentlich Fühlung
genommen und ihn über die Ansichten der
deutschen Negierung zu den von Frankreich
aufgeworfenen Fragen unterrichtet.

Nach der am Mittwoch von Frankreich
verursachten Stockung in den Völkerbunds¬
verhandlungen über das Saarland und
seine Rückgliederung scheint — ob auf bri¬
tischen Druck, läßt sich zunächst nicht feststel¬
len — in der französischen Haltung doch
wieder eine ruhigere Auffassung Platz ge¬
griffen zu haben. So glaubt P e r t i n a x,
der Außenpolitiker des „Echo de Paris , zu
wissen, daß der Bericht des Völkerbundes
über die Rückgliederung , die z w i-
scheu de in 15 . Februar und !. M ä r z
erfolgen  werde , die Frage der Ent-
Militarisierung des Saarlan-
des nicht behandeln  wird . Pertinax
will weiter wissen, daß Laval seine Absicht,
dem Führer zu antworten , sollen gelassen
habe.

Diese Mitteilungen werden sowohl von
der Außenpolitikerin des Pariser „Oeuvre",
als auch im halbamtlichen „Petit
Parifien " bestätigt:  im letztgenannten
Blatte allerdings mit dein Vorbehalte , daß
Frankreich auf "der Forderung , gewisse, an¬
geblich strategische Eisenbahnlinien zu zer¬
stören. beharre . Das Blatt nennt aber auch
den deutschen Einwand , daß diese Eisen¬
bahnlinien ebensogut industriellen Zwecken
dienen, durchaus stichhaltig.

Der Völkerbundsrat ist kurz nach 20 Uhr zu¬
sammengetreten, um die Saarfrage zu behan¬
deln und zu erledigen.

Ter Berichterstatter teilte dem Rat mit,
daß die Adstiininungskommissionden Völker¬
bundsrat über das Ergebnis der im Ver¬
sailler Vertrag vorgesehenen Volksabstim¬
mung im Saargebiet unterrichtet hat . Die
Mitglieder - es Dreier-Ausschusses hätten fest¬
gestellt, daß die Bevölkerung des Saargebie¬
tes in allenAb stimmungsbezirken
sich mit Mehrheit für den Anschluß an
Deutschland ausgesprochen habe. Der Völker¬
bundsrat müsse nach dem Vertrag mknmchr
über die Souveränität entscheiden, unter die
das Saargebiet unter Berücksichtigung des
von der Bevölkerung ausgesprochenen Wun¬
sches gestellt werden solle. Unter diesen Um¬
ständen glaube der Dreier -Ausschuß, dem
Völkerbundsrat die nachfolgende Entschlie¬
ßung Vorschlägen zu können:

1. Der Rat beschließt die Vereinigung
des ungeteilten Saargebietes
n, it Deutschland,  so wie cs in Art . 48
des Versailler Vertrages festgelegt ist, unter
den Bedingungen, die aus diesem Vertrag
hervorgehen und zugleich mit den besonderen
Verpflichtungen, die im Zusammenhang mit
der Volksabstimmung eingegangen Worden
sind.

2. Der Rat setzt den 1. März 1935  als
Zeitpunkt der Wiedereinsetzung Deutschlands
in die Regierungsrechte des Säargcbietcs fest.

3. Der Rat beauftragt seinen Ausschuß in
Verbindung mit der deutschen Negierung, der
französischen Regierung und der Regierungs¬
tommission des Saargebiets , die Bestimmungen
festzusctzen, die im Hinblick auf den Wechsel der
Regierungen im Saargebiet erforderlich sind,
ebenso wie die Ausführungsbestimmungen der
oben genannten Verpflichtungen. In dem Fall,
daß diese Bestimmungen nicht bis zum 15. 2.
1935 festgesetzt werden können, wird der
Dreierausschuß dem Völkcrbundsrat seine Vor¬
schläge unterbreiten . Dieser würde dann die
notwendigen Entscheidungen treffen im Ein¬
klang mit KH 35 « und 39 des Anhanges zum
Artikel 50 und der besonderen Verpflichtungen,
die von den beiden Regierungen aus Anlaß der
Volksabstimmung übernommen worden find.

Der Bericht des Dreier-Ausschusses
Geheimsrtzung des Aales

Donnerstag nachmittag nahm der Bölker-
bundsrat seine Beratungen mit einer Ge-

eimsttzung wieder auf . die nach 20 Minuten
eendet war.
lieber die Saarfrage soll dabei nicht ge¬

sprochen worden sein.
Doch hat sich Laval  nach der Sitzung ge¬

äußert , daß er mit einer Regelung der schwe¬
benden Fragen noch am Donnerstag rechne.

IS Mr:Einigung!
Die Verhandlungen, die den ganzen Tag

über dauerten, haben gegen IS Uhr zu einer
Einigung geführt, so daß nun bestimmt da¬
mit gerechnet werden kann, daß die Saar¬
srage noch am heutigen Donnerstag abend
auf die Tagesordnung des Völkerbundsrates
kommt und vom Rat erledigt wird.

Die Frage der Entmilitarisierung des Saar¬
gebietes wird vollkommen von der Behand¬
lung der Saarfrage durch den Völkerbunds¬
rat und von der Entscheidung des Rates
getrennt. Sie wird in direktende « tsch-
franzSsische « Besprechungen  er¬
ledigt. Das Saargebiet wird genau so be¬
handelt wie die übrig« entmilitarisierte Zone
des Rheinlandes.

Nachhaltiger Eindruck bei den französischen
Frontkämpfern

gl. Paris , 17. Januar.
Die französischen Frontkämpferkreise stehen

unter dem nachhaltigen Eindruck der Frie-

nk. Saarbrücken, 17. Januar.
Man sucht sie vergeblich,— die Herren Sepa¬

ratisten, die noch in der Vorwoche nicht groß
genug tun und selbst noch am Dienstag die
Auslandspresse belästigen konnten. Sie sind
samt ihren Einpeitschern, den von Devisenschie¬
bung und Greuelpropaganda lebenden Emi»
grauten , spurlos von der Bildfläche verschwun¬
den und wenn ein Saarländer darauf zu spre¬
chen kommt, dann sagt er nach dem dritten
Wort mit einem hörbaren Seufzer der Erleich¬
terung „Gott sei Dank!"

Was an sie noch erinnert , das sind pferde-
bespamtte und motorisierte Möbelwagen,
die in den Straßen , wo einst der Bolksverrat
seine Burgen hatte, unter dem Schutze von,
Polizciaingeboten stehen und mit dem Hausrat
der »m i:ne Daseinsberechtigung gekommenen
Besitzer beladen werden. An die Separatisten
und Emigranten erinnert auch noch die
Schlange vor dein französischen
K o n s n l a r, das sich die Bewerber um die
Einreisevewilligniig nach .Frankreich genaue-
stens ansieht — eine Maßnahme, für die man
.n Saarbrücken volles Verständnis hat. Denn
die Saarbrücker kennen die Herrschaften zu ge¬nau!

Auch die Zahl französischer Kraft¬
wagen in Saarbrücken  ist plötzlich
außerordentlich hoch. Es sind die Wagen fran¬
zösischer Freunde der Separatisten und Emi¬
granten, mit denen die wegen Volksverrates
heimatlos Gewordenen unauffällig über die
Grenze gebracht werden sollen.

' Interessante Beobachtungen macht man an
den französischen Grenzübertrittstellen in
Forbach  und anderswo. Da tauchen von
Zeit zu Zeit dunkle Gestalten auf, die eine —
meistens von lebhaften Handbewegungen unter¬
stützte— unheimliche Beredsamkeit aufweisen.
Es sind das solche Emigranten , die beim fran¬
zösischen Konsulat nicht warten wollten oder
nicht angenommen wurden. Sie erzählen
Schauergeschichten über die Zu¬
stände im Saarland , blutrünstige
Märchen m ' t echt orientalischer

densworte des Führers und Reichskanzlers
in seiner Rundfunkansprache an die Bevölke¬
rung des Saarlandes . Die klare und auf¬
richtige Sprache des Frontsoldaten Adolf
Hitler wird von den französischen Frontsol¬
daten durchaus verstanden. So bezeichnet
Jean Goy die Erklärungen als „einen
neuen Beweis für die Aufrichtigkeit Hitlers ' .
Der kriegsblinde Abgeordnete Scapini
weist erneut auf die rein wirtschaftliche Be¬
deutung einer deutsch-französischen Verstän¬
digung hin.

Auch der l i n k8 g e r i cht c t e Frontkämp¬
fer-Führer Henry Pichot erklärt , daß der
Führer sein Wort gehalten habe und die
französische -Ocffentlichkeit die Erklärungen
Hitlers mit Genugtuung aufnehmen müsse.
Mit diesen Erklärungen sei nach der endgül¬
tigen Regelung der Saarfrage eines der
brennendsten Probleme der Geschichte Frank-
reichs ausgemerzt . Die Neuorientierung der
französisch-deutschen Beziehungen sei nicht
zuletzt auf die verschiedentlichenAussprachen
zwischen deutschen und französischen Front¬
kämpfern znrückzusühren.

85 . Reuhork , 17 . Januar.

Die Unterredung des Führers und Reichs-
kanzlers mit Pierre Huß. die von der Hearst-
Presse auf der ersten Seite ihrer Blätter ver.
öffentlicht wurde, hat in amerikani-
schen Regieru ii gsk reisen große
Aufmerksamkeit  gesunden . Man be-
grüßt die Erklärungen Adolf Hitlers wärm-stens.

Phantasie , au denen, wie sich die französi¬
schen Grenzbehörden selbst überzeugt haben,
nicht ein Wort wahr  ist. Aber die Mär¬
chenerzähler hoffen, damit ohne Paß nach
Frankreich kommen zu können.

Auch Johannes Hoffman  n, der „Separa-
tistcnkatholik", ist in Richtung Forbach ver¬
schwunden, nachdem die Polizei es abgelehnt
hatte, ihn in besonderen Schutz zu nehmen.
MatzBraun  und der Kommunist Pfordt
sind nach Genf „abgereist", angeblich, um dort
ihre Belange wahrzunehmen. Sie machten aber
kein Hehl daraus , daß sie an eine Rückkehr in
das Saarland nicht mehr denken. Braun will
bekanntlich am Freitag in Paris sprechen;
nicht über die Saarabstimmung , weil das
Thema etwas peinlich für ihn ist, sondern über
die „Entwaffung der faschistischen Organisatio¬
nen". In Paris nimmt man ihm aber diese
freche Einmischung in innere Angelegenheiten
Frankreichs gewaltig übel und die Pariser
Presse legt ihm mit einer nichts zu wünschen
übriglassenden Deutlichkeit nahe, den Mund zu
halten.

Nur einerim  ganzen Saargebiet kann sich
nicht trennen : Es ist der französische Direktor
des Innern , Herr Heimburger.  Am Mitt¬
woch hielt er es vor Sehnsucht nicht mehr aus
und traf sich mit Herrn Machts . Nach einem
angeregten Gespräch kehrte Herr Heimburger —
leider! — nach Saarbrücken zurück, Herr
Machts aber — Gott sei Dank! — blieb als
„Franzose" des jüngsten Jahrganges 1935 im
Hotel Union zu Forbach, um wehmütig weiter¬
zuträumen von jenen „herrlichen" Zeiten, da
er noch Deutsche mit dem Gummiknüppel gegen
Deutsche befehlen durfte.
Herzlicher Abschied
von den Abstimnnmgskommissaren

Diesem geräuschlosen Verschwinden der
Separatisten und Emigranten steht der herz¬
liche Abschied gegenüber, den die Saarbevöl¬
kerung den Abstimmungskommissaren aus
den neutralen Ländern bereiter hat . Die Ab¬
stimmungskommisston des Völkerbundes ist
bekanntlich bereits am Dien st an abend nach

Genf abgereist; die Abstimmungskommissare
der einzelnen Wahlbezirke treten nunmehr
die Heimreise an . Viele von ihnen scheiden
schweren Herzens. Sie hatten Gelegenheit,
die deutsche Bevölkerung des Abstimmungs-
gebiete? kennen zu lernen und haben bei
aller obliegender Neukralitätspflicht doch
warmen Anteil an dem Schicksal der Saar-
deutschen genommen. Tie deutsche Bevölke¬
rung zollt ihrer Arbeit auch volle Anerken¬
nung. wie in einem der Saarorte das auf sie
.ausgebrachte Sieg-Heil!" beim Fackelzua
am Abend des Dienstag beweist.

Manche der abreisenden Kommissare wol¬
len misten, wann der Führer in das Saar-
gebiet kommt. Und in vielen Orten wird ein
Wiedersehen in zwei fünf und zehn Jahren,
lereinbart.

Einen besonderen glücklichen Abschluß
'and der Aufenthalt des Abstimmungskom-
mistars in Dudweiler . des schwedischen Dr
Svanström.  der am Donnerstag sich mi'
ver Holländerin Greta de Wrede,  einer bei
der Abstimmnngskommistion beschäftigt ge¬
wesenen Beamtin , trauen ließ.

KklmMM SftVllM«Mhjnat1oner,
Verquickung

mit der Gleichbcrcchtigungsfrage?
8l. Paris , 17. Januar.

Der Besuch deS französischen Außenmini¬
sters Laval  am Krankenbett des Polnischen
Außenministers B e ck in Gens und die Ueber-
ceichung der irau ' l'N'cheu Antwort ans di»
deutsche' -Ostpaktdenkschrist in Berlin beschäf¬
tigen naturgemäß die französische Presse in
großem Maße. Obwohl weder über die Un¬
terredung mit Beck noch über den Inhalt der
französischen Antwort an das Reich Einzel¬
heiten bekannt sind, glaubt z. B. das „Jour¬
nal " melden zu können, daß Beck erklärt
hätte . Polen würde durch eine Beteiligung
am Lftpakt ohne Teilnahme des Reiches nur
eine Art Geisel der Sowjetunion werden:
mit Deutschland aber würde man lediglich
zum ..Abrüstungsschwindel" zurückkehren.

Optimistischer kombiniert Pertinax  im
..Echo de Paris ". Er glaubt zu wissen, daß
Laval beabsichtige, das Reich und Polen als
.Ehrenmitglieder"  am Ostpakt zu
beteiligen, d. h. beide Staaten nur innerhalb
des Rahmens des Kellogpaktes zu verpflich¬
ten. Die anderen Unterzeichner hätten die
gesamten Beistandsverpslichtnngen zu über¬
nehmen.

Der balbamtliche ..Petit Parisien " geht in
seinen Kombinationen noch weiter : nach ihm
soll in der neuen französischen Note an¬
gedeutet sein, daß der Beitritt des Reiches
z»m Ostpakt eine A e n d e r n n g der fran¬
zösischen Haltung in der Frage
der Rü st ungsgleich berechtig  u ng
nach sich ziehen könnte.

Noch weiter geht Senator Charles Dumont
in der „Agence Economique et Financivre ",
der für unverzügliche Verhand¬
lungen mit dem Deutschen Reich
eintritt . Die Rolle der Presse könne nur
darin bestehen, die Ocffentlichkeit darauf vor¬
zubereiten. Schritte — auch die kühnsten —
zu unterstützen. Kein Krieg könne irgend¬
einem Volke noch einen gewinnbringenden
Sieg bringen. Europa müsse sich aussöhnen,
wenn es gerettet werden wolle. Angesichts
eines so aufwühlenden großen Ereignisses
wie die Saarabstimmung müsse man die flie¬
hende Minute erfassen, in der es dem Men¬
schenwillen noch möglich sei, die Ereignisse zulenken.

„Sitrowjew muß erschossen werben!
Der Hochverratsprozetz

Moskau , 17. Januar.
Im Hochverratsprozeß gegen Sinowjew

und Genossen wurde der Angeklagte Student
Bravo  vernommen , der seine Verbindung
zum „Moskauer Zentrum " schildert und be¬
kundet, daß er mit der Organisation des In-
sormationsdiensteS betraut war . Dieser
Dienst hatte die Ausgabe, die Anhänger über
die innen- und außenpolitische Lage der
Sowjetunion aufzuklären. Wahrscheinlich
wird am Donnerstag die Vernehmung der
Angeklagten beendet werden.

In Moskau  haben sich am Mittwoch
mehrere Werksversammlungen  mit
dem Hochverratsprozetz gegen Sinowjew in

GerSuWses VersWndkll diesseiv
Greuelmärchen jenseits der Grenze
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Leningrad beschäftigt und Telegramme an
den Obersten Gerichtshof gerichtet, in denen
gefordert wird , daß Sinowjew . Käme-
new und Jewdokimow  erschossen wer¬
den. da ihr Verbleib im politischen Leben
unter keinen Umständen geduldet werden
könne. Auf einer Versammlung der Beamten
»es Dundeskommissariats der Schwerindu¬
strie wurde Sinowjew als ..Agent Provo-
cateur" bezeichnet. In weiteren Entschlie-
ßungen von Truppenteilen der Roten Armee
wird verlangt , daß der Prozeß in Leningrad
kur» abgeschlossen werde und man sämt¬
liche Teilnehmer an dem Kirow-
Vkord erschieße.

Roosevelt über sein Sozialprogramm
Washington , 17. Januar.

Präsident Rooesevelt  führte in seiner
konderbotschait, mit der er am Donnerstag
die Vorschläge des Ausschusses für soziale
Sicherheit an den Kongreß übermittelte , u. a.
noch folgendes aus:

Eines der Hauptziele seines Sozial -Pro-
gramms sei, die Männer , Frauen und Kin¬
der Amerikas gegen gewisse Schicksalsschläge
oder deren Folgen zu schützen. Die Vorschläge
seien von den besten Fachleuten des Landes
ausgearbeitet und absichtlich auf gemäßigte
Anfangsmaßnahmen beschränkt worden da
es sich um ein revolutionäres Experiment
'ür Amerika handele. Man wolle nicht die
wichtige und wertvolle Aufgabe der sozialen
Reform dadurch in Mißkredit bringen daß
man gleich mit einem groß angelegten Plan
beginne, der sich dann vielleicht nicht durch-
bihren lasse.

Daß man jedoch eine Retorm der Sozial-
nvlitik überhaupt in Nngrisi nehme, werde
durch das Beispiel anderer 'ortgeschrittener
Rationen gerechtfertigt, wo aleiche oder ähn¬
liche Maßnahmen gute Erfolge erzielt hätten.
Amerika zahle jetzt gewaltige Summen für
viele Jahre wirtschaftlicher Unsicherheit und
müsse schnell handeln, um zu besseren Zu¬
ständen zu gelangen.

,W«WRM. für die Zmr
Reichsminister Dr. Frick draht -t an

Gauleiter Vürckel
Berlin . 17. Januar.

Der Reichs- und preußische Minister des
Innern , Dr . Frick , hat an den Saarbevoll¬
mächtigten des Reichskanzlers, Gauleiter
Bürckel,  folgendes Telegramm gerichtet:

Zur Linderung der Rot des Saargebietes
in den ärmsten Bevölkerungskreisen und zur
Unterstützung von hilfsbedürftigen Hinter¬
bliebenen derjenigen, die für die Saar ihr
Leben hingegeben haben, stelle ich Ihnen
einen Betrag von 100 »vv RM. zur Ver¬
fügung.

Reichsinnenminister, gez. Dr . Frick.

Litauische rruvvenunmmm
Imgen Im Mrmellmd

Waffenverteilung an die Schützenverbände
tp. Kowno,  17 . Januar.

Mit der an den Haaren herbeigezogenen
Begründung , SA . wolle in das Memelland
einfallen, werden die litauischen Truppen im
Memelland verstärkt und sind bereits auf
das Doppelte - es Friedens st an-
des gebracht  worden . In erster Linie
sollen diese Truppenverstärkungen wohl
außenpolitischen Zwecken dienen, d. h. den
Eindruck einer vom Deutschen Reich her
drohenden Gefahr erwecken. Zum Zweiten
braucht man sie zur Niederhaltung von
Bauernbeweaungen , die sich in der letzten
Zeit, in der sich dank der litauischen Gewalt¬
maßnahmen die wirtschaftlichen Verhältnisse
der memelländischen Landwirtschaft geradezu
katastrophal verschlechtert haben, immer fühl¬
barer gemacht haben.

So sind u. a . verlegt worden , bzw. wer¬
den demnächst verlegt : das Artillerie -Regi¬
ment 4 von Plungen an die memelländische
Grenze, eine Kompanie des Infanterie -Regi¬
ment Nr. S von Mariampol nach Tauroggen,
die 3. Pionierkompanie und eine Abteilung
Artillerie von Kowno nach Memel. Gleich¬
zeitig werden die Reservistenjahrgänge 1907
und 1908 zu einer dreimonatigen Uebung
einbernfen und die litauischen Schützender-
bände im Memelland sind ausgesordert wor¬
den. sich beim Bezirkskommando zu melden
und Waffen zu empfangen.
«SA. treten-em Mernattonates

SeriüMof bet
Eine Botschaft Roosevelts

Washington , 17. Januar.
Präsiden , Roosevelt  hat durch eine

Botschaft, die er Mittwoch an den Senat
richtete, m den Kampf um die Ratifizierung
des Protokolls über den Beitritt der Ver-
einigten Staaten zum Internationalen Ge-
richtshof eingegriffen. Der Präsident bezeich-
nete die Frage als über den Parteien stehend
und wies darauf hin. daß auch die republi-
kanischen Präsidenten den Beitritt zum
Internationalen Gerichtshoi wärmstens be-
üwwortet hätten . Er hoffe, daß der Senai
«eine Zustimmung nicht durch Vorbehalte
entwerte , die den Beitritt gegenstandslos
machen würden . Tie Souveränität der Ver-
einigten Staaten werde durch diesen Schritt
nicht beeinträchtigt. Bei der gegenwärtigen

Der Gesellschafter
Lage der internationalen Beziehungen, wo
jede Maßnahme , die ein Staat ergreife, für
den Weltfrieden von Bedeutung sei. hätten
die Vereinigten Staaten Gelegenheit, wieder
einmal ihren Einfluß zugunsten einer Be-
friedung der Welt in die Waagschale zu
werfen.

VrD-entemva-len in El Salvador
San Salvador , 17. Januar.

Die dreitägigen Präsidentenwahlen in der
mittelamerikanischen Republik El Salvador
ergaben einen Sieg des früheren Präsidenten
Maximiliano Fernandez Martinez,  der
329 555 Stimmen erhielt . Die Stimmenzahl,
die der neue Präsident aus sich vereinigen
konnte, überschreitet die bei früheren Wah¬
len üblichen Zahlen erheblich. Im ganzen
Land herrscht vollkommene Ruhe.

AWMnunsen für Lebensretter
Berlin , 17. Januar.

Der Führer und Reichskanzlerhat in a cht
Fällen  die Rettungsmedaille am Bande
für Rettung von Menschenleben aus Le¬
bensgefahr  verliehen . Ferner wurden
22 Personen  die Erinnerungsmedaille
für Rettung aus Gefahr verliehen. Unter
diesen befindet sh'b der Stuttgarter Reichs¬
bahnoberinspektor Robert Erbe.

WMSutitnni»üslismiks
Schwere Feuergefechtemit der Polizei —
Gefängnisdircktor als Geisel entführt

St . Quentin (Kalifornien ), 17. Jan.
In dem hiesigen Zuchthaus kam es am Mitt¬

woch zu einer wilden Sträflingsmeuterei . Vier
Sträflinge überfielen eine Gruppe oon Gefäng¬
nisvorstehern. Es entspann sich ein kurzes
Handgemenge. Der Direktor wurde nieder¬
geschlagen. Drei Vorsteher wurden von den
Zuchthäuslern überwältigt und als Geiseln
mitgenommen. Die Sträflinge benutzten zur
Flucht einen Kraftwagen, den sie aber unge¬
fähr einen Kilometer vom Zuchthaus entfernt
wieder verließen und ein anderes Auto bestie¬
gen, daß sie geraubt hatten. Bisher konnten die
Flüchtlinge noch nicht gefaßt werden.

Nach mehrstündiger Verfolgung gelang es
den eingesetzten Polizeikräften und den Flug¬
zeugen, die flüchtigen Sträflinge erneut zu stel-
len. Es entspann sich wieder ein wildes Feuer-
gefecht, in dessen Verlauf es gelang, die Sträf¬
linge festzunehmen.  Wie nachträglich ge¬
meldet wird, lind nicht vier, sondern sechs
Zuchthäusler  ausgebrochen . Unter den
mitgenommenen Geiseln befand sich auch der
Gefängnisdirektor.

Wildwest in USA.
In Leonore (Illinois ) drangen vier

Räuber in ein Bankgeschäft ein, um die Kasse
zu berauben. Die Bankangestellten eröffneten
jedoch sofort ein lebhaftes Revolver¬
feuer.  worauf die Verbrecher die Flucht
ergriffen. Einer von ihnen konnte von den
Angestellten fe st genommen  werden.

Die drei Räuber drangen daraus m einen
benachbarten Bauernhof ein, stahlen einen
Kraftwagen  und nahmen den inngen
Sohn des Landwirts als Geisel  mit.
Dann kehrten sie zu dem Bankgeschäft zurück
befreiten ihren gesangengenommenen Gefähr¬
ten und erschossen den Kassierer
der Bank, während ein zweiter Angestellter
schwer verletzt wurde. Ohne Beute zu ma¬
chen. flüchteten sie nun in dem gestohlenen
Kraftwagen . Tie inzwischen benachrichtete
Polizei  nahm sofort mit einem großer:
Aufgebot die Verfolgung  aus . Die vier
Verbrecher konnten schließlich von 5 0 Poli'
zi st e n umringest  werden . Es entspann
'ich ein regelrechtes Fcueigi ' ccht bei
dem ein Polizist erschossen,  meh¬
rere andere schwer verletzt-wurden . Erst nach
heftigem Kamv> gelang es drei der Ränbm
'estziinehmen. Ter vierte beging Selbst
mord.  Der von den Verbrechern verschleppte
Landwirtssohn wurde wohlbehalten aufgc-
'urrden.

Tie tatsächliche Zahl -der Ab¬
stimmungsberechtigten in Saar¬
brücken  beträgt nicht, wie irrtümlich an¬
gegeben. 88 596, sondern nur 86 293 Per¬
sonen.

Das neuepolnischeDersassungs-
gesetz  wurde vom Senat nach fast zwöls-
stündiger Beratung mit 74 gegen 24 Stim¬
men angenommen.

InWarschau eingetrosfen  ist der
Dresdener Oberbürgermeister Zörner . Er
wurde am Bahnhof vom Präsidenten der
Stadt Warschau. Minister Starzhnski . emp¬
fangen.

In verschiedenen Orten des Bezirks T r i er
ist eine so starke Grippe-Epidemie ausge¬
brochen, daß zahlreiche Schulen geschlossen
werden mutzten.

In Lüneburg  wurde die 30jährige
Hennh Meier  hingerichtet . Sie hat ihrem
Mann eine mit Gift vermischte Medizin ver¬
abreicht, so daß dieser nach einer schmerz¬
vollen Krankheit gestorben ist. Der Preußische
Ministerpräsident hat von seinem Begnadi¬
gungsrecht keinen Gebrauch gemacht.

In Estland  soll die neue Verfassung auf
berufständischer korporativer Grundlage auf¬
gebaut werden. Die Politischen Parteien ver¬
schwinden und an ihre Stelle werden die be-
russständischen Korporationen treten.

Sie-eutW-saarländische Zollgrenze
besteht weiter!

Saarbrücken , 17. Januar.
Die Nachricht von der Errichtung einer

französisch-saarländischen Zollgrenze hat Viel-
fach zu der Auffassung geführt , als sei da¬
mit die deutsch-saarländische Zollgrenze auto¬
matisch aufgehoben worden und der Waren¬
verkehr über die saarländisch-deutsche Grenze
könne ohne Beachtung von Zollvorschriften
vonstatten gehen. Diese Ansicht beruht aus
einem Irrtum.  Die Zollgrenze zwischen
dem Saargebiet und dem deutschen Mutter¬
land besteht vorläufig unverändert weiter.
Tie bestehenden Zollvorschriften sind vorläu¬
fig noch nicht außer Krast gesetzt

Württemberg
Gmünd. 17. Jan . lBeitragSsen-

kung — Leistungserhöhung der
Ortskrankenkasse .) In der letzten
Sitzung des alten Jahres hat der Kassenvor--
stand den Voranschlag für das Geschäftsjahr
1935 festgesetzt und hierbei folgende für die
Mitglieder wichtige Beschlüsse gefaßt: Der
veitragsfatz wird aber I. Januar 1935 um
«in halbes Prozent herabgesetzt; das Mit»
zlieder-Sterbegeld wird vom Machen auf das
Mache des Grundlohns , also gegen seither
im die Hälfte erhöht . Entsprechend erhöht
?ch auch das Sterbegeld für die Familien,
ungehörigen.

Backnang, 17. Januar . (Bei der Tat
»erhaftet .) In der Nacht zum Donners-
Zag wurde im Ladengeschäft von W. S P i st¬
ier einzubrechen versucht. Da die Familie
Spinner im 1. Stock verdächtige Geräusche
«ahrnahm , benachrichtigte man die Polizei¬
wache. Die Beamten begaben sich in das
Haus und durchsuchten das ganze Haus . Aus
der Bühne fand man den Einbrecher. Bei
dem Festgenommenen handelt es sich um den
28jährigen österreichischen Staatsangehörigen
A. Kainz  aus Leipersdorf . Eben aus dem
Gefängnis Hannover entlassen, wo er eine
Gefängnisstrafe für verschiedene Diebstähle
verbüßte, fuhr er über Franksurt nach Stutt¬
gart . um in die Heimat zu reisen.

Untergröningen . OA. Gaildorf , 17. Jan.
«Unfall beim Holzfällen .) Peter
Beißwengcr  von hier war im Wald mit
Absagen eines Stammes beschäftigt, als ein
irisch gefällter Baum auf das Ende des zu
bearbeitenden Stammes siel und diesen auf
die Seite warf , wodurch Beißwenger ei» Fuß
oberhalb des Knies abgeschlagen wurde.

Rottweil , 17. Jan . (Mit dein I. Preis
ausgezeichnet .) Bei einem Wettbewerb,
den der deutsche Verbandskonvent der Absol¬
ventenverbände zur Festsetzung eines Bnndcs-
liedes veranstaltete , wurde Komponist Franz
Vallufs in Rottweil a. N. mit dem
1. Preis  ausgezeichnet und das Lied „Zum
Schwur !" (Worte von Joi . Heni - Rottweil)
zum Luudeskantns  erklärt.

Göppingen 17. Januar . '<E i n s ch werer
Junge .) Bor dem Gvppinger Sciidssenge-
richt hatte sich der 24 Jahre alte ledige Ar¬
thur Zitier  aus Ottenbach bei Göppin¬
gen wegen drei Verbrechen der erjchwerten.
gewinnsüchtigen Urkundenfälschung,
Zusammentreffen» mit teils vollendetem und
teils versuchten Betrug  ferner wegen
Unterschlagung und Untreue,  vor¬
sätzlicher Beschädigung von Fernsprech-An-
lagen und eines Vergehens gegen das Schuß¬
waffengesetz zu verantworten . Mit geradezu
tollkühner Frechheit hatte der bisher straflos
gewesene Angeklagte die von ihm ausgesuch¬
ten Opfer, meist Geschäftsleute, hereingelegt
und geschädigt. Das Schöffengericht sprach
gegen den in allen Teilen geständigen Ange¬
klagten eine Geiängnisstraie von
8 Monaten  mis und belegte ihn außer-

Aus Stadt
Nagold, den >8. Januar 1935.

Hitlerworte:
Das deutsche Heer war die gewaltigste

Waffe im Dienste der Freiheit der deut¬
schen Nation und der Ernährung ihrer Kin¬
der.

Dienstnachrichten
Es wurden versetzt: BZKom. (St ) Friz  in

Freudenstadt als Oberzollinspektor und Vorste¬
her an das Zollamt Böblingen, und ZI . Wied¬
mann,  Vorsteher des Zollamts Böblingen, nach
Freudenstadt unter Beauftragung mit der Ver¬
waltung der Stelle des BZKom. (Stf.

Harrssammluug der Stadlkapelle
Wie jedes Jahr , so wird die Stadtkapelle

auch Heuer, die vom Bürgermeisteramt geneh¬
migte Haussammlung durchführen. In Anbe¬
tracht der außerordentlichenLeistungen der Ka¬
pelle, die erst kürzlich von Bürgermeister Maier,
anläßlich des Konzert- und Theaterabends rest¬
lose Anerkennung fanden und der selbstlosen
Indienststellung der Männer bei allen Veran¬
staltung. deren es das Jahr hindurch so viele
gibt, ist die Bitte um eine Gabe nicht unbe¬
rechtigt. Und so möge man dem freundlichen
Sammler Hermann Blum  ebenso freundlich
entgegenkommen, wenn er morgen mit seiner
Tätigkeit beginnt. ^

Freitag , de» 18. Jau »ar 1935

dem wegen der im Zusammenhang mir der
Unterschlagung von Beitragsgeldern began¬
genen Untreue mit einer Zusatzgeld,
strafe von 65  RM .. an deren Stelle im
Nichteinbringungsfall weitere 13 Tage Ge-
iängnis treten . Wegen Fluchtverdachts wurde
der Haftbefehl aufrechterhalten und der Ver-
urteilte , dem wegen der Gemeinheit seiner
Handlungsweise die erlittene Untersuchungs¬
haft nicht angerechnet wurde, nach Annahme
des Urteils sofort in Strafhaft abaeiührt.

Ulm, 17. Jan . (Ein ehrlicher Fin¬
der .) Gestern früh passierte einem Fuhr¬
mann einer hiesigen Speditionsfirma das
Mißgeschick, seinen Geldsack zu verlieren , der
einen hohen Betrag für kassiertes Rollgeld
enthielt . Ein hiesiger Arbeiter , der mit dem
Rad zu seiner Arbeitsstelle fuhr , erkannte den
Fund und lieferte ihn sofort bei der Firma
ab.

Mosbach, 17. Jan . (Schwerer Sturz
«m Neubau der kath . Kirche .) Eine
Gruppe Jugendlicher verschaffte sich, obwohl
die baulichen Vorschriften und Vorkehrungen
seitens der Banherrschaft strikte eingehalten
worden waren , Eingang in den Neubau der
katholischen Kirche, »m die Inneneinrichtung
zu betrachten. Dabei siel der Schüler der
Unterprima  des Realgymnasiums Mos¬
bach, Veith,  Sohn des KreisdirektorS Veith,
von einer Holztreppe in einen Schach « und
zwar aus einer Höhe von etwa 12 Metern.
Map mußte den Bretterverschlag öffnen, um
den Verunglückten frei zu bekommen. Er kam
mit einem Bruch der Schädelbasis
und schweren Bruchverletzungen an der
Wirbelsäule . die Lähmungserscheinungen
zeigen, in die Heidelberger Klinik. An seinem
Auskommen wird gezweifclt.

Gaildorf, 17. Januar . (O m n ibusun  -
fall .) Am Mittwoch abend passierte dem täg¬
lich zwischen Hessental nnd Fichtenberg verkeh-
renden Arbeiteromnibns das Unglück, daß er
beim Ausweichen an einem Einspänner-Güllen-
schlitten vorbei zn weit an einen bei dem Hause
des Bäckers Schneider parkenden Lastwagen ge-
riet und dabei dessen Hintere linke Seitenwand
vollständig wegrasierte. Von den ca. 20 de»
Omnibus benutzenden Arbeitern wurden drei
durch Glassplitter leicht verletzt.

Friedrichshasen , 17. Januar . (Selbst¬
mordversuch mit dem Brot in esse  r .)
Ein hier beschäftigter junger Mann ans dem
Rheinland ? wollte in einem Zustand seeli¬
scher Zerrüttung seinem Leben ein Ende
machen. Ans seinem Zimmer versuchte er mit
einem Brotmesser sich die Halsschlag¬
ader  zu d n r chs chn e i d e n. Als ihm
dies nicht gelang, össncte er die Puls¬
ader  am linken Handgelenk. Ein zufällig
dazugekommener Arbeitskamerad alarmierte
die Sanitätswache , die bis zum Eintreffen
des Arztes den ersten Verband anlegtc und
so ein Verbluten des jungen Menschen ver¬
hinderte . Der Schwe r verletzte  wurde
dann ins Krankenhaus nach Friedrichs!,afe«
übergeführt.

Aus die Ermittlung des Brandstifters in dem
Braudfall in A ichelber  g, OA. Calw, Vom
20. Dezember 1934 wurde namens der Wnrtt.
Gebnndebrandversicherungsanstalteine Beloh¬
nung von 500 RM . ansgesetzt

Einen wesentlichen Beitrag zur Arbeitsbe¬
schaffung bildet die in, Gang befindliche Be¬
leuchtung der Burg Hohenzollern  mit
elektrischem Licht. Das Laudesfinanzamt nnd
die Verwaltung des Schlosses teilen sich in die
Kosten.

In Allmendi  n g e n OA. Ehingen erlitt
Otto Maie  r in der Kirche einen Ohnmachts-
anfall. Er schlug mit dem Kopf auf der Bank
ans uni) zog sich eine Gehirnerschütterung zu.

«ud Land
Tonfilmtheater

„Das Ringen um Verdun"
Jeder Film , der heute in einem fremden

Land, d. h. in einem anderen als dem der Her¬
stellung, aufgeführt werden soll, wird mit gro¬
ßer Spannung erwartet. Kriegsfilmen jedoch,
die in einem ehemals feindlichen Lande pro¬
duziert werden, sieht man immer mit besonderer
Spannung entgegen.

Das Publikum erwartet einen Film , der den
Heroismus des französischne Soldaten an der
Front bejubelt : es erwartet einen Film , der
entweder das Sensationelle zeigen oder die
Kriegsgefühle gegen die Feinde zum Teil wie¬
dererwachen soll. Das Publikum hat sich geirrt.
Es sieht den wohl objektivsten aller Kriegssilme.
Einen Film , der sowohl Franzosen wie Deut¬
schen gerecht wird, ihren Heldenkampf zeigt,
ohne für den einen oder anderen Partei zu er¬
greifen. Es ist ein Film , den Gefallenen zum
Gedächtnis, dem neuen Deutschland zur Mah¬
nung und Nacheiferung.
Statiousnamerr werde « ausgerufe»

Winterkundendienst der Reichsbahn
Da es den Reisenden in der kalten Jahres¬

zeit wegen der meist mit Eisblumen überfrore¬
nen Fenster unmöglich ist, vom Abteil aus die
einzelnen Stationsnamen zu erkennen, hat die
Reichsbahn veranlaßt , daß während der kalten
Jahreszeit auf allen Bahnhöfen die Stations-
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namcn ansgerusen werden. Die Reisenden ha- ^
den also nicht nötig , sich ..Gucklöcher" zu hau- s

>chen oder zu kratzen, wenn sie feststellen wol- >
len. wo sie sich jeweils befinden.

Wintersport-Sonderzüge - >
Am Sonntag , den 20. Januar verkehren Win-

lersportsonderzug18 Stuttgart Vaiersbronn mit
Anschluß von Nagold und Wintersportsonderzug
318 Hochdorf Nagold mit Anschluß von Baiers-
bronn und Freudenstadt:

ab 7.04 Nagold an 19.18
an 7.20 Hochdorf ab 19.07
ab 7.42 Hochdorf an 19.0?
an 8.14 Freudenstadt ab 18.35
an 8.48 Vaiersbronn ab 18.03

Rückblick und Ausblick
Gemeinderatsfitzung vom 16. Januar

I.

Meister werden ist nicht leicht!
Und doch geziemt es dem ehrbaren Hand¬

werksgesellen, daß er in einem gewissen Alter
seine Kunst amtlich beglaubigen läßt und in
den Meisterstand ausrückt. Der Handwerker läßt
sich oft Zeit , aber einmal da packt er es doch
Dann kann es geschehen, daß Vater und Sohn
zusammen in die Gewerbeschulegehen. Der eine
macht die niedere, der andere die hohe Meister-
klassc. Zu Hause empfängt die Tochter die bei¬
den mit den gleichen Worten : „So . hennt'r euer
Sach heut kennt". Manchmal hilft auch die frisch
angeworbene Braut zum schweren Entschluß. Sie
möchte eben an Ostern heiraten und nicht noch
ein ganzes langes Jahr warten.

So schreibt man eines Tages seinen Lebens¬
lauf. kramt alle Schubladen durch nach seinem
Gesellenzeugnis und schreibt an die Handwerks¬
kammer: „Ich melde mich an". Der Apparat
geht schnell. Gewerbeschule, Saal II. „Kursgeld
„Kursgeld — au no ^ Handwerkskammerwill
Gebühre für die Plag . Dr Baetzner häts für uns
Nagolder ermäßige kenne. Eanget a paar Kuh¬
häut druff."

Es find viele dieses Jahr : „Auftrieb im Hand¬
werk-, erwachter Lebenswille - oder überall
wartende Bräute?

Sic haben Platz genommen auf den runden
Hockern. „Mr isch als Schreiner manches gwohnt.
aber en Stuhl mit ere Lehne, hat mr in jedem
rechte Haus".

Die vorderen Bänke sind leer. Die Gewerbe¬
lehrer kennt man von früher. Hinten ist's besser.
„Mir henk ein ghabt. der hat garantiert mit
dr Kreide jeden an Kopf tröffe". Fatale An¬
gelegenheit : Rauchen ist auch nicht gestattet. Der
Lehrer treibt : „Kasse Haben Privat Soll ".
„Nei .Ilnkoste Soll ' isch besser für d'Handwer-
ker". Steuerrecht: Abzüge für Werbungskosten
und Sonderleistungcn interessieren, Steuerter¬
mine weniger . Pause. Im „Essig" steht
eine Platte mit „Ripple ". Küfer und Bier¬
brauer sitzen zuerst am Tisch. Man sollte noch
einen trinken, aber drüben wartet noch einer
von der weltanschaulichen Schulung. Es ist 7
Uhr - das war der erste Tag . und es kommen
noch viele , und es kommt die Prüfung.

Die Stadt trägt Flaggenschmuck. SA . mar¬
schiert. Die Saar ist deutsch! 9 Uhr. Der Krcis-
handwerksführer kommt - eine dicke Mappe —
zwei Packete versiegelt. Fast preußisch oder
aut württembergisch. „Ich mache darauf auf¬
merksam: Nicht sprechen!" „Grad, wie an dr
Saar , da hats am Sonntag gheiße: l . Gebot

Maulhalten ." Eesetzeskunde 55 Fragen in
lsH Stunden. Es reichen auch 35. „Noi 10 tä-
tes". „Lieber Fässer putze, i müßt net ärger
schwitze". „Was , Zeit isch scho rum. „S 'langt no
e Frag : Einspruch beim Finanzamt , Berufung
ans Landesfinanzamt. -

Stunde Vesperpause im Saal . „Und die
Ripple em .Essig', soll die dr Karle selber esse?"

Fünf Minuten Buchführung: Zwei Jnven-
tare. Tagebuch, Abschluß. Kontokorrent, Wechsel
und Scheck. Also zu. „Besitzteile stehen em Soll,
Schulden und Reinvermögen em Haben. Tage¬
buch stemmt. - Abschluß: Abschreibungen auf
Unkosten, Verzinsung des Geschäftskapitals auf
Kapital . Verlust? Ausg 'schlosse, s 'Finanzamt
brengt emmer an Gewinn raus . Jetzt stemmts:
Also, K'winn auf Kapital ."

„So . Handwerkskammer, mir hents geschafft.
-90 Prozent richtig - dees isch deutsch. Dees ka
lei Kommissio anzweifle".

„Karle, mir hent heut net bloß an Schoppe,
mir hent heut e paar Fäßle verdient und in dr
Krone stehet se. Die Gerber zahlet und paar
andere au."

Der Fackelzug kam auch noch vorbei und weil
er selten in die Gegend kommt, haben die
Jungmeister mit Recht angenommen, daß die
ganze Angelegenheit mit ihrer Leistung irgend¬
wie zusammenhänge. Und wie es sich gehört,
der Landeshandwerksmeister Baetzner  kam
unangemeldet.

Und lange später — da kam die Polizei:
„Meine Herren . . ." „S 'isch recht, en Haiter-
bach sage se s 'gleiche".

Generalversammlung
Emmingen. Vergangenen Sonntag fand im

Gasthaus zur Linde die diesjährige General¬
versammlung des hiesigen Liederkranzes statt.
Aktive und passive Mitglieder hatten sich fast
vollzählig eingefunden. Nach dem einleitenden
Vortrag des neuen Sängerwahlspruchs des
Kniebis—Nagold—Gaues und eines vaterländi¬
sches Lied wurde zu dem geschäftlichen Teil über¬
gegangen. der von Vereinsliedern umrahmt
wurde. Eine Ueberraschung für die Versamm¬
lung brachte die Ehrung unseres verehrten Ver¬
einsführers Joh . Martini  für 10jährige treue
Führung des Vereins . Er verstand es , in die¬
ser Zeit den Verein über alle Klippen und
Fährnisse, teils in ernsten, teils in humorvollen
Worten hinwegzuführen, so daß der Verein
heute eine stattliche Sängerzahl wie einstens
zählt. Aus Dankbarkeit für seine selbstlose Ar¬
beit innerhalb des Vereins wurde ihm von
diesem eine Schreibtischuhr überreicht. Sichtbar
ergriffen dankte der Geehrte in herzlichen Wor¬
ten seinen Sängern mit dem Versprechen auch
fernerhin dem Verein die Treue zu halten. Har¬
monisch, wie der geschäftliche Teil endete auch der
gemütliche Teil und jedes Mitglied kehrte wohl
befriedigt nach Hause.

Anwesend: Bürgermeister Maier  und 7 Stadt¬
räte. Außerdem die Mitglieder der
Ortsfürsorgebehörde Stadtpfarrverw.
Hohl und Stadtpfarrer Wetzei.

Abwesend: Die Stadträte Baetzner. Lang und
Baisch, sowie Prediger Pflüger.

Bürgermeister Maier  begrüßte das Kolle¬
gium in der ersten Sitzung im neuen Jahr und
wünscht ein gesegnetes Neujahr, dankt dem Kol¬
legium für treue Mitarbeit , ebenso den städt.
Beamten , Angestellten und Arbeitern. Er führte
im Anschluß daran etwa folgendes aus:

Es entspricht einer alten Uebung. zu Beginn
eines neuen Jahres wie in jeder Familie , so
auch in der Gemeinde, einen Augenblick stille
zu stehen und Rückblick und Ausblick zu halten.
Wir können uns hierbei kürzer fassen, als in
sonstigen Zeitabschnitten, insofern, als wir Heuer
noch mitten drin im Planen und Arbeiten ste¬
hen und bei der letzten Etatsberatung alle Fi¬
nanz- und Wirtschaftsprobleme eingehend be¬
handelt und untersucht haben.

Das herorstechendeMerkmal des Jahres in
Stadt und Bezirk ist der Umbau der Staats¬
straße Nagold — Herrenberg und Nagold - Al-
tensteig, den wir gemeinsam mit den Nachbar- '
gemeinden seit 1926 anstrebten. Dieser großzü¬
gige Straßenumbau , verbunden mit einer durch- :
greifenden Verbesserung und Absonderung des '
Schmalspurbahnkörpers hat eine doppelte Be - :
deutung, einmal als Arbeitsbeschaffung, weil er
den größten Teil des Jahres den Arbeitslosen .
Verdienst brachte und zum andern eine Verkehrs- !
politische. Es besteht nun die begründende Hoff- ^
nung, daß wir, wie in der alten Postzeit wieder '
Anschluß an das große Straßenverkehrsnetz be- -
kommen werden, eine Tatsache, die vielleicht !
erst eine spätere Zeit voll zu würdigen imstande !
ist. Wir sind der heutigen Regierung und den
zuständigen Stellen zu großem Dank verpflich¬
tet für diesen für die Entwicklung unserer Ge- :
gend so weittragenden Entschluß und die Be - !
reitstellung der Mittel . Dieser Dank gebührt ;
auch unserem Ehrenbürger Stadtrat Vaetz - ^
ner.  Wir haben zu der Regierung das volle :
Vertrauen , daß sie auch unsere weiteren Stra¬
ßen- und Verkehrswünsche wohlwollend behan- :
dein und berücksichtigenwird. Doch hierüber s
mehr in einerfi späteren Abschnitt. ^

Mit dem im Wege einer städt. Notstandsarbeit ^
erfolgten Schlußbau einiger Kanäle in den älte - >
ren Stadtteilen ist die gesamte Entwässerung j
der Stadt zu einem gewissen Abschluß gekom- :
men. Sämtliche Ortsstraßen, ausgenommen ^
einige kleinere Zwischenstrecken, sind nun an das i
Kanalnetz angeschlossen, das in die städt. Sam - !
melkläranlage unterhalb der Stadt mündet und !
das nun Gelegenheit gibt , Wasserklosetts an i
Stelle der Abortgruben in allen Häusern ein- >
zurichten. Dieser Fortschritt ermöglicht es auch, !
die Häuser der Neubaugebiete der Stadt mit i
allen modernen sanitären Anlagen zu versehen ^
und zu unterhalten . So war es uns möglich, das i
ganze Weingarten- 'und Galgenberggebiet für f
Siedlungen aller Art auszubauen und mit Stra - ^
ßen, Kanälen und Wasserleitungen zu versehen. '
Ohne den Arbeitsdienst wäre uns die Erschlie¬
ßung dieses Gebiets auf wohl 70 000 Mark ge- ^
kommen. So beträgt der Aufwand etwa die :
Hälfte , die aus den Anliegerleistungen von ,
etwa 1 RMk. pro qm. gedeckt werden können, l
Die Bauplätze werden außerdem billig abgcsetzl
zu Preisen von 10 50 Pfg . pro qm., um die
Bautätigkeit ainuregen und zu fördern. Etwa !
50 Bauplätze sind noch verfügbar und bieten in fdiesem herrlichen, sonnigen, unmittelbar am :
Wald gelegenen Höhengebiet für Wohnsiedlun- I
gen von Baulustigen aller Art, von Rentnern,
Pensionären u. a. von hier und auswärts aus - :
nahmsweise günstige Gelegenheit. Wir werden !
im Frühjahr für dieses schöne vollkommen er- !
schloßene Baugebiet eine Werbung im Lande !
veranstalten. Eine ungeahnte Steigerung des !
Fremdenverkehrs brachten im letzten Sommer j
die Urlauberzüge „Kraft durch Freude". Un- !
seren Gästen hat es hier recht gut gefallen, wie s
wir auch aus den Neujahrswünschen wieder er- l
sehen konnten. Wir werden die prächtige Um- !
gebung unmittelbar um die Stadt weiter er- !
schließen und Fahrwege und Fußpfade ganz an¬
ders begehbar machen müssen als bisher. Jeder
kleine Fremdenplatz macht heute die größten
Anstrengungen, um den Aufenthalt für - den
Fremden so angenehm als möglich zu machen.
Die Wege sind auch im Interesse des allgemeinen
Verkehrs und der Landwirtschaft zu verbessern
und möglichst zu walzen. Hiezu gehört auch eine
neuzeitliche Ortsstraßenbeleuchtung, deren etap¬
penweise! Umbau in den nächsten Jahren in die
Wege zu leiten ist.

Ich möchte mich in Einzelheiten nicht verlie¬
ren und nur noch kurz darauf Hinweisen, daß
das Baugewerbe durch ne Rei yszuschüsse und
len die nicht geringe Neubautätigkeit , aber auch
der städt. Steinbruch infolge der Straßenbauten
gut beschäftigt waren. Zu erwähnen ist ferner,
die Erweiterung des Liegenschaftsgrundstöcks
und die Arrondierung der Turn- und Sport¬
plätze.

Wie im alten Jahr so steht auch im neuen
Jahr im Vordergrund die Arbeitsbeschaffung
für die etwa 100 Arbeitslosen der Stadt , die
in der Hauptsache aus den stillgelegten Gold¬
warenzweigfabriken der Pforzheimer Industrie
und aus Schreinereien stammen, und unter wel¬
chen sich auch Handwerker befinden. Man wird
alles daran setzen, um im neuen Jahr wieder
dauernde Arbeitsgelegenheit zu schaffen. Das
ist weniger eine Arbeitsbereitstellungssrage als
vielmehr eine Finanzfrage . Alle irgendwie ver
fügbaren Mittel müssen zusammengefaßt wer¬
den um die letztere zu lösen. Es ist in vollevi
Fluß der Bau eines neuzeitlichen Farren-,
Eber- und Ziegenbockstalles mit Wärterwoh¬
nung, sowie der klmbau des Feuerwehrgeäte-
hauses mit Schaffung einer Jugendherberge und
von HJ .-Räumen. Hierfür sind Erundstockmit-
tel vorwiegend aus Holzüberhieb gesichert. Die

Stadt wird ferner im Wege der Notstandsarbeit
weitere Feld- und Waldwege ausführen. Im
allgemeinen wird aber der Schwerpunkt in der
Ordnung des Straßenwesens liegen . Das Jahr
1935 wird bei uns ganz unter dieser Neuord¬
nung stehen. Das schon seit Jahren aufgestellte
Projekt des ilmbaus der Etterstrecke im Zuge
der Staatsstraße Herrenberg Altensteig wird
derzeit mit Rücksicht auf die große Bedeutung
der Straße umgearbeitet und in Verbindung
damit auch das Projekt des Schlußteils der Na¬
goldkorrektion vom Betonsteg bis zur Schiff¬
brücke geprüft. Zur Verbesserung ist die Nach¬
barschaftsstraße Nagold Jselshausen llnter-
schwandorf mit Fortsetzung nach Oberschwandorf

Egenhausen—Bösingen Pfalzgrafenweiler zu¬
sammen mit dem Kreis und Techn. Landesamt
vorgesehen und auch der dringende Bau einer
NachbarschaftsstraßeNagold—Horb wird weiter
gefördert und durch das Straßen - und Wasser¬
bauamt Oberndorf ausführungsreif gemacht wer¬
den. So wird es uns wohl in diesem Jahr und
vielleicht auch im nächsten Jahr gelingen , die
Arbeitslosen zu beschäftigen. Aber eine Dauer¬
lösung ist das nicht. Das letzte Ziel muß sein,
wie schon bei der Etatsberatung näher ausge-
fllhrt, die Arbeitslosen wieder in ein geordne¬
tes freies Arbeitsverhältnis zu bringen. Alle
unsere Bemühungen in dieser Richtung haben
zu keinem Resultat geführt. Pläne , Projekte und
Verhandlungen sind sehr schwer bei den augen¬
blicklichen Verhältnissen weiter zu bringen. Die
Stadtverwaltung , und ich darf hier sagen, auch
die politische Leitung , wird nichts unversucht
lassen, in der Zukunft näher zum Ziel zu kom¬
men. Dazu müssen aber auch alle, die irgend¬
wie dazu imstande sind, mithelfen und ihre gei¬
stigen und materiellen Kräfte einsetzen. Ich
richte an die hiesigen Industriellen , Handel- und
Gewerbetreibenden den dringenden Appell, künf¬
tighin in erster Linie Nagolder Arbeitslose männ¬
lichen und weiblichen Geschlechts einznstellen,
um damit dazu beizutragen, die Stadtgemeinde
von auf die Dauer untragbaren Ausgaben zu
entlasten. Aber auch die Arbeitslosen müssen
von dem Glauben abkommen, daß die Stadt
immer noch die letzte Zuflucht und ihre Mittel
unerschöpflich seien. Sie müssen jede sich bieten¬
de Arbeitsgelegenheit in der freien Wirtschaft
nnnehmen, ob sie ganz ihren Wünschen entspricht
oder nicht. Aber es muß endlich und bis aus
weiteres damit Schluß gemacht werden, von
auswärts Leute in die hiesige» Betriebe hcrein-
zunehmen auf Posten, die gerade so gut auch
hiesige Arbeitslose versehen können. Ich werde
in dieser Richtung mit den beteiligten Kreisen
und mit dem Arbeitsamt persönlich noch Füh¬
lung zu nehmen mir erlauben.

Erfreulich ist, daß die im letzten Jahr wieder
ausgesprochene Hoffnung auf Verbilligung der
Kapitalzinse, besonders bei der Landeskredit¬
anstalt und der Landesversicherungsanstalt, sich
verwirklicht hat. Für die Neuhausbesttzer aus
der teuren Zeit ist das von besonderer Bedeu¬
tung und es ist zu hoffen, daß sie nun die schwer¬
sten Zeiten hinter sich haben. Aber auch der
Kredit des kleinen Mannes muß weiter ver¬
billigt werden, damit er seine Existenz erhalten
kann.

Ich freue mich, feststellen zu können, daß die
Gebefreudigkeit für das Winterhilfswerk auch
in diesem Jahr unvermindert angehalten hat
nnd daß sich so viele Männer und Frauen in
den Dienst der guten Sache durchaus ehren¬
amtlich gestellt haben. Man kann damit die
Lage so vieler Familien wesentlich erleichtern
und ich möchte allen Gebern, insbesondere auch
von der Industrie und allen Helfern und Hel¬
ferinnen herzlichen Dank sagen. Mit Genug¬
tuung konnte wieder festgestellt werden, daß
die private Liebestätigkeit im Stillen von Per-
so zu Person hier in besonderem Maße außer¬
dem wachgeblieben ist. Auch dieser Beweis so¬
zialer Nächstenliebe soll anerkannt werden, der
im Gegensatz zu den größeren Städten in der
Provinz und auf dem Lande ein besonderes
lebendiges und echtes Stück Volksgemeinschaft
bedeutet.

Wenn so auch von seiten der Stadt das men¬
schenmögliche zum wirtschaftlichenWiederaufbau
der Gesamtheit und der einzelnen Familie ge¬
tan wird, eine Tatsache, die auch sichtlich in der
Verminderung der Arbeitslosigkeit und der Si¬
cherung der einzelnen Existenzen zum Ausdruck
kommt, so müssen wir uns darüber klar sein,
daß zu den Anstrengungen von Reich. Staat
und Gemeinde der eiserne Wille und der ganze
persönliche Einsatz jedes einzelnen Volksgenossen
hinzukommen mutz. Schließlich vermag Staat
und Gemeinde nur den Rahmen, das Gerippe
zu geben, während jeder Einzelne der Volks¬
wirtschaft den Inhalt , Fleisch und Blut geben
muß. Der wirtschaftlichenSeite des Lebens muß
dabei auch die sittliche gegenübertreten. Jeder
Einzelne trägt in sich die Verantwortung des
Gelingens , jeder Einzelne muß sich bewußt
werden, daß von seinem eigenen Tun und Las¬
sen das Schicksal der Gesamtheit und des deut¬
schen Volkes abhängt. Mit dem wirtschaftlichen
Aufschwung muß auch der geistige und sittliche
einhergehen. Und da darf ich gerade hier im
Kollegium der Ortssürsorgebehörde doch auch
auf einige betrübliche Zeiterscheinungen im Ee-
meindeleben Hinweisen, die sich jetzt in öer Zeit
verantwortungsvollen Wiederaufbaues klarer
Herausstellen. Da ist die Trunksucht, die zu ei¬
ner Zerrüttung des Familienlebens und zum
Zerfall der wirtschaftlichen Existenz führt. Da
ist festzustellen, daß manches Hauswesen nicht
so geführt wird, wie es Pflicht der Hausfrau
ist und die Familie erwarten kann. Auch die
Kinder halten manchmal nicht so zu den Eltern
und verbrauchen zu viel für sich. In der ver¬
gangenen Periode ist der Sinn für ein wahres
echtes Familienleben verloren gegangen. Kin¬
der nehmen sich ihrer betagten Eltern nicht mehr
so an. wie es früher der Fall war und wie es
heute in ganz besonderem Maße rechtliche und
moralische Pflicht ist. Wenn es nicht nach
Wunsch und Willen geht, ist man heute schon

§ Schwarzes Brev
V»riet«» tUM. No ch»,,«

An die Parteigenossen!
Am kommenden Samstag , den 19. 1. 1935, 20

Uhr findet im „Löwensaal" die monatliche Mit¬
gliederversammlung statt. Erscheinen ist Pflicht
Wie üblich werden am Anfang des Jahres alle
Mitglieder verlesen. Heil Hitler!

Die Ortsgruppenleitung.

SAR . II und Militärverein Nagold
Wir besuchen heute Freitag abend 8.15 Uhr

geschlossen den Tonfilm : „Das Ringe « um Ver¬
dun." Ausweise mitbringen. Preisnachlaß 20
Prozent . Der Vorstand Werner.

Bund deutscher Mädel in der Hitlerjugend
Ring 3 Nagold

Am Sonntag , den 20. 1. 35 ist in der alten
Post in Nagold Ringtagung.  Sämtliche
Führerinnen und Referentinnen des BdM . und
der IM . nehmen daran teil . Beginn 8.30 Uhr.
Erscheinen selbstverständlich.

Die Ringsiihreri».

bei kleineren Schwierigkeiten gerne geneigt , die
Oeffentlichkeit und die Fürsorge anzurufen. Die¬
se Neigung scheint größer bei den Jüngeren
als bei den Äelteren zu sein. Gewiß sind viele
und schwere Notstände da, das wißen wir aus
täglicher Erfahrung. Wer aber bei gutem Wil¬
len und einiger Anstrengung sich selbst durch¬
bringen kann, soll doch nicht meinen, er müsse
von den Fürsorge- und Spendemitteln auch
haben, nur weils der andere auch bekommt
Hier muß eine andere Auffassung der Dinge
wieder Platz greifen und das stolze selbstsichere
Gefühl wieder einkehren, sich unabhängig
non aller Fürsorge zu machen. Ich hoffe, mit
der in erster Linie erforderlichen innerlichen
Umstellung des Menschen wird die fortschrei¬
tende Besserung der Wirtschaft und die Steige¬
rung der Kaufkraft auch hierin Wandel schaf¬
fen und eine freiere selbstbewußtere Aufsagung
von Daseinskampf und den sittlichen Kräften
wiederbringen.

Es sind ja, was Trunksucht, schlechte Haus¬
haltsführungen und Unterstützungspsychosean-
belangr, gottlob nur Einzelerscheinungen, aber
die Klagen , die mir brieflich und mündlich zu¬
gegangen sind, zwingen mich, auf diese Wunde
hinzuweisen. Manche Familien und darunter
in erster Linie Frauen , leiden schwer unter sol¬
chen Nachübeln einer kranken Zeitepoche und
können dabei ihre Sorgen und Bedrückungen
nur im Stillen tragen. Die es angeht, seien
allen Ernstes gewarnt, Wir werden vor den
äntzerften Mitteln nicht zuriickschrecke«, auch vor
Entmündigungen, vor Einweisung in Trinker¬
heilanstalten, Anprangerung u. a. nicht, wenn
diese Mahnung nichts hilft . Auch bei mangeln¬
dem Arbeitswillen und bei Vernachlässigung
seiner Familie kommt Einweisung ins Arbeits¬
haus in Frage. —

(Schluß folgt .I

Wiederum Schneefall im Schwarzwald
Vom Schwarzwald , 17. Januar . Im Ver¬

lauf der letzten 48 Stunden haben sich erneut
dichte Schneewolken über dem Schwarzwald
entleert und wiederum Neuschnee gebracht.
In den oberen Regionen , über der Höhe von
>200 Meter , hat die Schneedecke llO —120
Zentimeter erreicht und im Gebiet des Feld¬
bergs . zwischen Grafenmatt nnd Herzogen-
horn . l,25 Meter überschritten. In der baum¬
losen Zone dieses Abschnittes des Hoch¬
schwarzwaldes ist alles Gestrüpp unter der
Schneemasie vergraben ; nur die Spitzen der
Zweigtannen schauen noch aus der weißen
Decke hervor . Zu beiden Seiten der Fahr-
nnd Fußwege im Feldberggebiet türmen sich
Schneewälle von Meterhöhe . Im nördlichen
Hochschwarzwald zeigt der Schneepegel auf
dem Kamm der Hornisgrinde 1 Meter an.

Gerichtssaal
Amtsgericht Nagold

Der am 15. November vor. Jahres durch den
Fuhrunternehmer Georg Seeger  verschuldete
Unfall , bei welchem dem 14 Jahre alten Erwin
Walz  von einer vom Lastkraftwagen herab¬
stürzenden Schleifmaschine das Bein gebrochen
wurde, so daß er sich noch heute im Krankenhaus
befindet, wurde gestern verhandelt. Dem un¬
bescholtenenAngeklagten wurde zur Last gelegt,
daß er die schwere Maschine auf seinem Wagen
nicht festmachte und so für das Herunterfallen
die Verantwortung trage. Seeger . dem das Vor¬
kommnis außerordentlich leid tut. begründet
das Kippen der Maschine durch die hohe Wöl¬
bung der Straße , die von Straßenmitte bis
zum Kandel 42 cm. betragen soll.

Der Staatsanwalt rügt die Fahrlässigkeit
und beantragte 80 Mark Geldstrafe. Das Gericht
erkannte auf eine solche von 50 Mark und Tra¬
gung der Kosten, einschließlich der dem Neben¬
kläger entstehenden Auslagen.

Legte MrWkn
Merkwürdige Rettung eines Sinke-

bei schwerem Verkehrsunglikk 1« D»rtmu «v
Dortmund , 17. Januar.

Auf dem Westfalendamm stieß am Mitt¬
woch abend ein Straßenbahnwagen m vol¬
ler Fahrt  gegen einen von Hörde kom¬
menden Dortmunder Fernlastzug . Bei de«
überaus heftigen Anprall wurde der An¬
hänger des Lastzuges abgerissen und
weit fortaeschlendert.  Der Motor-
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wagen der Straßenbahn sprang aus den
Schienen. Der vordere Teil des Wagens
wurde gänzlich zerstört.  Der Straßen-
bahnsührer erlitt schwere innere Ver¬
letzungen.  Auch einige Fahrgäste trugen
durch Glasfplitter leichtere Verletzungen da¬
von. Die Schuldfrage ist noch nicht geklärt.

Auf dem zertrümmerten Vorderteil des
Straßenbahnwagens fand man die Ueber-
reste eines Kinderwagens,  in dem bis
kurz vor dem Anprall ein Kind gelegen hatte,
das jedoch unruhig  geworden war , so daß
die Mutter es mit in den Wagen ge¬
nommen  hatte . Auf diese Weise wurden
Mutter und Kind gerettet.

MrtschWlche Hmdircrlii-rsdlemc
LandeShandwerksmeister-Tagung

beim Reichsstand des deutschen Hand¬
werks

Unter Vorsitz des Reichshandwerksmeisters
W. G. 2 chmidt  tagten in Berlin die Lan¬
deshandwerksmeister, um die schwebenden
Handwerksfragen zu besprechen und Richt¬
linien sür ihre weitere Arbeit in den Treu¬
händerbezirken zu empfangen.

Die Tagung brachte wichtige Aufschlüsse
über den Stand der wesentlichstenHanö-
werksfragen, namentlich auf wirtschaftlichem
Gebiete. Die im Dienst der Arbeitsbeschaf¬
fung gebildeten Lieferungsgenossen¬
schaften  sollen zu einem weit verzweigten
Shstem mit einer einheitlichen Spitze aus¬
gebaut werden, so daß große Auftraggeber
ihre Aufträge entweder über das ganze Reich
verteilen oder sie von einer Stelle aus zen¬
tral vergeben können. Als neue Spitze der
Liescrungsgenosfenschaften ist die .,N eichs¬
zentrale tür Handwerksliefe¬
rungen  e . G. m. b. H." gegründet worden;
ihr angeschlosfen sind die Landeslieferungs-
genossenschaften der einzelnen Handwerks¬
zweige in den Treuhänderbezirken.

Während die Lieferungsgenossenschaften
für die Dauer bestimmt sind, hat sich nament¬
lich im Bauhandwerk eine andere Form ein¬
gebürgert, die ..N rbeitsgemein-
sch a ft " von Handwerkern, die sich nur tür
die Uebernahme und Durchführung eines ein¬
zelnen Auftrages zusammengeschlossen haben.

Für die handwerkliche Arbeitsbeschaffung im
Bauwesen spielt die vom Handwerk 1934 ge¬
gründete „Treubau - AG . für Bau¬
finanzierungen im Reiche"  eine
immer wichtigere Rolle. Die Treubau finan-
ziert und betreut Bauten . Sie ist dabei zu¬
gleich Treuhänder für den Bauherrn , für die
Kreditgeber und für die den Bau ausführen¬
den Handwerker. Durch ein neuartiges , so¬
lides Finanzierungssystem überbrückt sie die
Spanne zwischen dem Eigenkapital des Bau¬
herrn und den Baukosten. Prüft den Bau¬
voranschlag und überwacht die Durchfüh¬
rung des Baues , so daß nur dauerhafte und
gründliche Handwerksarbeit geleistet wird.

Mit Befriedigung konnte sestgestellt wer¬
den, daß die Schwarzseher in der
Roh stoffrage nicht recht behal¬
ten haben.  Gewiß bedeutet die ZwangZ-
bewirtschaftung gewisser Rohstoffe für den
Handwerker eine Erschwerung, aber eS ist
auf dem Gebiet der unedlen Metalle bereits
eine Vereinfachung des Verfahrens erreicht
worden. Im ganzen bekommt der Hand¬
werker diejenigen Rohstoffmengen, die er
braucht und anfordert . Der Reichsstand wird
eine Aufklärungsschrift über die Rohstoffbe¬
wirtschaftung herausbringen.

Für die Förderung 5e Z A u ß e n -
Handels  bietet das Handwerk erhebliche
Möglichkeiten. Der Reichsstand ist bemüht,
eine ständige Vertretung des Handwerks in
Leipzig durchzuführen. Zunächst hat ein not¬
leibender Handwerkszweig von besonderer
kultureller Bedeutung , nämlich die Musik-
Instrumentenmacher . einen Zuschuß tür die
Vertretung auf der Leipziger Messe erhalten.

Hanvel und Verkehr
Erlös beim Holzverkauf

Beihingeu. Aus 6 Losen Langholz wurden
gelöst 65,6 Prozent (aus 3 Losen). 75 Prozent
fl Los), 76 Prozent (1 Los) und 65 Prozent
(i Los) Stangen ergaben 80 Prozent.

Nvttwciler Pscrdemarkt vom l5 . Januar.
Zugeführt waren 28 Pferde. Es kosteten,
junge kräftige Arbeitspferde 800 bis IlOO
ältere Pferde 200—400. Schlachtpferde 20 bis
80 Mark das Stück.

Biehpreise. Biberach:  Kalbeln 260 bis
400, Anstellvieh 100—140 Mark. — Nott-
weil-  schwere Schlachtochsen350—450. jün¬
gere Ochsen 300—400, trächtige Kühe 230
bis 350. ältere Kühe 100 120, trächtige
Kalbinnen 240 bis 350. R' .'r 80 bis 250.
Schlachtfarren 350—450. ,)uugfarren 600
bis 700 Mark . — S a u l g a u: Farren 180
bis 320. Ochsen 230—370. Kühe 120—290.
Kalbeln 290- 385. Rinder 150—190. Jung¬
vieh 80—150 Mark je Stück.

Schweinepreise. Biberach:  Milchschweine
16—25. Läufer 35—40. Mutterschweine 110
bis 140 Mark. — Ereglingen:  Milch¬
schweine 16—22 Mk. — Echterdingen-
Fildern : Milchschweine 15—20, Läufer 35 bis
55 Mark.

Vom Kartofsclmarkt. Der Absatz an den
Speisekartoffelmärkteu na :>m, wie erwartet,
zum Jahresbeginn einen ruhigen Verlaus.
Die geringe Verbrauchernachfrage konnte im
allgemeinen aus den Beständen des Handels
ohne Schwierigkeiten gedeckt werden. Kauf
neigung besteht nach wie vor in erster Linie
für Sveisekartoffeln der Sorte „Industrie ".
Nach Futterkartoffeln bestand verschiedent¬
lich Nachfrage, jedoch gestattete das kleine
Angebot keine bedeutenden Umsätze. Fabrik-
kartofseln waren gleichfalls knapp ange-
boten. so daß auch hier das Geschäft ruhig
verlief. Am Pflanzenknrtvffelmarkt ruht die
Geschäftstätigkeit zur Zeit wegen der be¬
stehenden Frostgefahr . Das endgültige Er¬
gebnis der diesjährigen Kartoffelernte ist
nniuehr auf 46 780 621 Tonnen sestgestellt
worden gegenüber einer Vorjahrsernte von
44 071 412 Tonnen . Ter Hektarertrag beträgt
1609 Doppelzentner gegenüber 152,6 i. V.
Ter Prozentsatz an kranken Kartoffeln wird
ani 4.3 v. H. 1i. V. 3.1) beziffert. Tiefer ver¬
hältnismäßig hohe Prozentsatz dürfte auf die
abnormen Witternngsverhältuisfe im ver¬
gangenen Fahr zurückzuführen fein.

Nürnberger Hopfenmarkt vom 16. Januar.
1934er Hopfen: 100 Ballen Zufuhr , Bahu-
abladung keine. Iulaudsumsatz 30 Ballen.
Hallertauer 280—395. Hersbrucker Gebirgs-
hopfen 240—265. Spalter 310 RM . Erpor!
18 Ballen . Hersbrucker 170. Aischgründer
164 NM. Tendenz fest bei lebhafter Nach¬
frage. 1933er gesthäftslvs.

Stuttgarter : Großhandelspreise für Fleisch
und Fettwaren . Bullenfleisch a) 52 bis 54
(letzter Markt : 52 bis 54), b) 49 bis 52 (unv.),
c) 47—49 (unv.); Kuhfleisch b) 35 bis 4V
(unv.), c) 28 bis 32 (unv.); Färsensleisch a)
58 bis 64 (unv.), b) 50 bis 54 (unv.). c) 44
bis 47 (unv.); Kalbfleisch a) 68 bis 70 (68
bis 72). b) 64 bis 66 (nnv .). c) 56 bis 60
(56 bis 62); Hammelfleisch b) 74 bis 75
(unv.). c) 70 bis 73 (unv.). d) 69 bis 72
(unv .): Schweinefleisch b) 76 bis 78 (unv.).
c) 74 bis 76 (unv.). Fettwaren : rvhcr Speck
80 bis 82 (unv .); Flomen 80 bis 82 (unv.>
Psg. Marktverkauf : langsam.

Stuttgarter Schlachtvichmarkt v. 17. Jan.
Auftrieb : 25 Ochsen (unverkauft 22), 2 Bul¬
len, 27 Jungbullen . 57 (18) Kühe. 45 (10)
Färsen , 155 Kälber . 551 Schweine. Preise:
Bullen a) 33 bis 36 (unv.). b) 30 bis 33
(uuv .); Kühe a) 29 bis 33 (unv .). b) 22 bis
26 (unv .). c) 16 bis 20 (unv.). d) 11 bis 14
(unv.); Färsen a) 36 bis 40 (unv.), b) 32 bis
35 (nnv .); Kälber a) 40 bis 43 (40 bis 44).
b) 32 bis 36 (33 bis 38). c, 28 bis 30 (28 bis
32). d) 25 bis 27 (24 bis 27): Schweine a>
Fettschweine über 300 Pfd . 51 bis 53 (nnv .).
b) vollfleischige von 240 bis 300 Pfd . 51 bis
53 <nnv.), c) von 200 bis 240 Pfd . 51 bis 52'
151 bis 53). d) von 160 bis 200 Pfd . 49 bis
51 <49 bis 62) RM . Marktverlanf : Großvieh
langsam . Kälber schleppend. Schweine ruhig.
Gestorbene: Barbara Fischer geh. Bohner, 66 I,.

Loßburg , Johannes Frey, 71 I, , Röt
Luise Schaible geb, Braun , 29 I, , Tgcn -
Hausen.

VoraussichtlicheWitterung : Ein Hochdruck-
kern befindet sich jetzt über Schottland . Die
Zufuhr ozeanischer Luftströmungen nach
Süddeutschland besteht fort , so daß für
Samstag und Sonntag weiterhin vielfach
bedecktes, wenig kaltes, unbeständiges Wetter
zu erwarten ist.
Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H.. Nagold.
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ), Nagold , Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: Hermann Götz.  Nagolv
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Stadtgemeinde Nagold

ZahlWS - AuMdemg
Das Steuersäumnisgesetz vom 24. Dez. 1934 bestimmt

hinsichtlich sämtlicher Gemeindesteuern folgendes:
Wird eine Steuerzahlung,

1. die nach dem 3l . Dez. >934 fällig wird, nicht rechtzeitig ent¬
richtet, so ist mit dem Ablauf des Fälligkeitstages ein ein¬
maliger Zuschlag (Säumniszuschlag) verwirkt,

2. die vor dem 1. Jan . 1935 fällig geworden ist, nicht bis zum
Ablauf des 3l . Jan . >935 entrichtet, so ist der Säumnis
zuschlog mit Ablauf des 3l . Jan . 1935 verwirkt.
Der Säumniszuschlag betrügt zwei vom Hundert des

rückständigen Steuer betrags.
Die Steuerpflichtigen werden hiemit dringend aufgefordert,

ihre etwaigen Rückstände bis zum 31. Jan . 1935 zu bereinigen
und in Zukunft ihre Zahlungen bis zu den gesetzt. Fälligk.its-
tagen zu entrichten, da die Stadtgemeinde gesetzlich verpflichtet
ist, in allen Fällen den Säumniszuschlag zu erheben.

Gegen Säumige muß mit allen zu Gebote stehenden gesetzt.
Mitteln vorgegangen werden.

Es gellen die nachstehend genannten Fälligkeitstage:
1. bei der Grund-, Gebäude und Gewerbesteuer, sowie Geb.-

Entschuldungssteuer ist je 'ft? in den ersten 8 Tagen eines
Monats vorauszuzahlen,

2. bei der Bürgersteuer 1935, der 10. Februar, 10. Mai und
10 August 1935 mit je '/»- Bei Arbeitnehmern gelten dir
aus der Sleuerkarte ang gebenen Termine.
Die bisherigen Vorschriften über Verzugszinse und Verzugs¬

zuschläge sind aufgehoben.
Nagold, den 17. Jan . 1935. 121

Bürgermeisteramt: Maier.

Stat ? Karten!

>

I

Unsere liebe Schwester

Martba TalM - Aos
Krankenschwester vom Roten Kreuz,

zuletzt in Sindelfingen
ist am 13. Januar ds. Js . von ihrem langen,
schweren, mit großer Geduld getrogenen Leiden
durch einen sanften Tod erlöst worden.

Die Feuerbestattung hat auf dem Pragfriedhof
in Stuttgart in aller Sülle stattgesunden.
Fritz Tatmon-Tros , Oberlehrer in Cannstatt
Maria Talmou -Sros in New -Nork
Gottlob Talmou -Sros , Oberlehrer

in Pfullingen
Johannes Talmou -Gros , Oberregierungsrat

in Vaihingen o. F.
Lydia Talmoa -Gros , in Lrouberg 1. Taunus
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Nil ^ Itpäer ckes Allitärvörein » Ausweis 20 "/« LrmLsslxuux

Auch das Werben will verstanden sein. So neben¬
bei schüttelt sich das keiner aus den Aermeln.

Wenn Sie unnütze Geldausgaben vermeiden wollen,
dann lassen Sie sich bei Ihrer Werbearbeit von
einem Fachmann beraten.

Die Reichsfachschast Deutscher Werbefachleute,Berlin
W 35, Tiergartenstr. 15 weist Ihnen den richtige»
Wann nach.

Sir weiß, was jeder einzelne Kana.

Wer Ihnen von der NSNDW empfohlen wird,
dem können Sie sich gekost anvertrauen.

Ein ganz besonderes Buch! Ein Buch das Jeden angeht!

kärlttM

Probleme

äerMelt

Wer ist der Verfasser?
Er heißt: Eedat, ist Ostpreuße, Sekretär beim Christlichen
Verein Junger Männer in Berlin , und war im Aufträge
des Weltbundes der CBLM . in den letzten Jahren ver¬
schiedentlich im Ausland , um dort Vorträge über Deutsch¬
land zu halten. Dadurch standen dem Verfasser viele Türen,
die anderen verschlossen bleiben, offen. Auch hier in Deutsch¬
land hat Eedat schon hier und da Borträge gehalten, die
starken Eindruck hinterließen. Aus diesen ist das Buch
entstanden, das uns vom ersten bis zum letzten Blatt in
Spannung hält. Lassen Sie sich für 1.8V Mk. dieses bedeu¬

tende Buch vorlegen in der

ggMsiiaiiiiig k . « . rsliwr - MM

3-MWMWfllW »
»

Heftmaschine„Citofix"
mit Störschutz . 2.50

Heftmaschine„Citopreß"
Modell III
heftet bis zu 35 Blatt . . 4 25
Heftklammern dazu 1 Mille ^ e- .7S

Bleispitzmaschine„Citogreif"
(fr. Mrtabo)
mit 1 Fräser und
Anschraubzwinge. . . . 2 .40

8. V . rsker , Ilsgolä
öüro - Oeckark nmck Sckrelbvsrsn
8X. 429

fetthaltig, immer frisch,
ist von morgen ab regel¬
mäßig jede Woche zu haben
im 127

Reformhaus KeckL3afper
Oie neuen
Konkirmations

und
Kommunion «-

HIden
soeben erbetenen uock
vo'iStig in der

LluMsllLIllvs Lslser, Vsgolll

Württ. Forstamt Wildderg

Llkichlj-mi>Reijiz-
Velins

Am Montag , den 21. Jan
1935, nachm. 5 Uhr in Köhlers-
tal im „Sch ff" aus Staats -
wäld Calwei Halde und Schloß¬
berg: 16 Rm. Übr. Laubholz.
30 Rm. Nadelanbr ., 10 Lose
Laub- und Nadelreis gesch. zu
490 Wellen. 120

Anschließend freihändiger Ver¬
kauf von 3 Stück Eichen, 15
Weißbu., 8 Li , 3 Esch., 2 Ab.
V. u. VI. Kl.

Stammholz
aus Abt. Sommerderg.

Zu verkaufen:
eine zwerspindlige gebrauchte^
noch gut erhaltene

Furnierpreffe
110/200 cm groß,
einen fast noch neuen

Zinkapparat
einen gebrauchten

Fugenleimapparat
(Modell Ulmia), einen

Falzkopf
80 mm hoch, gegen Bar¬
zahlung 126

Frau Barbara 3oos
bei der Kirche

Pfalzqrafer weiler.
Führendes Unternehmen
sucht für eine bereits be¬
steh. Organisation zum so¬
fortigen Eintritt einen be¬
fand. in Kleinlebensgeschäft
bewährten, zuverlässigen
Oberinspektor
gegen feste Bezüge, Reise¬
kostenu. Provision. Offer¬
ten mit Erfolgsnachweisen
erbeten unter P . 2024 dch«
Avzeigengesellschaft« b.
tz.. Stuttgart . Z

Gott, Freiheit
Vaterland

*

6-rechchöre da Hitlerjugend
Für nur 1 —
vorrätig in der

Buchhandlung Zaiser, Nagold
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NM dem BMW an der Saar
Separatistenpresse „vorläufig zwecklos"

Saarbrücken . 16. Januar.
Nach dem deutsche» Volksfest au: Dienstag,

mit dem man die saarländische Freiheit rest¬
lich beging, ist mau Mittwoch in seiner Nr-
beit und Beschäftigung wieder zum Alltag
zurückgekehri. Tie Stadt Saarbrücken
sowie alle andere» Städte und Dörfer des
Saargebiels haben icdoch ihr Feiertagskleid
in Gestalt vvn Fahnen . Tanuengirlanden
und Hoheitszeichen noch nicht abgelegt. Tie
Saarländer sind nach einem so gewaltigen
Sieg und nach jahrelanger Fremdherrschaft
doch noch zu sehr in Siegesstimmnng , als
daß ihnen ein Tag genügen könnte nach
außen hin ihre Freude zu zeigen. Sämtliche
Straßenbahnwagen und Autobusse sind noch
mit schwarz-weiß-roten und Hakenkreuzwim-
peln geschmückt. Auch die Kraftwagen haben
ihren Schmuck noch nicht abgelegt. jAuf der anderen Seite  wird der !
Katzenjammer immer größer . Dies äußer ! !
sich am deutlichsten in der kläglichen Ha!» >
tung der nur teilweise und unter Ausschluß !
der Oefsentlichkeit erscheinenden Sepnra - !
tistenpresse. Das ieparattstische Saarlouiser '
..Journal " lügt dru nicht vorhandenen Le¬
sern eine Prozentznhl von nur 88.5 v. H. für
die Rückgliederung v">- und bebauptet im
übrigen , daß die Wahl nur durch Betrug
zustandegetommen lei. Man gibt sich also
schon so weit verloren , daß man nicht davor
zurückschrectt. die neutralen Mitglieder der
Abstimmungekvmnns'uon lind die Letter der
Wahlbüros durch diese Behauptung gröb-
lichst zu beleidigen. Lächerlich klingt dann j
die Behauptung , daß in der Hauptsache die -
Sanitäter die Wahlzettel gefälscht hätten . !
als sie für die an die Urne getragenen Kran . !
ken den Stimmzettel angekreuzt hätten <!). !

Tie kommunistische ..Arbeiterzeitung ' de- !
zeichnet zwar däs weitere Erscheinen des
Blattes als ..selbstverständlich", jedoch ist die
Zeitung Mittwoch zur üblichen Zeit noch
nicht erschienen. Tie Redaktionen der >
..Volksstimme" und der „Freiheit " geben §
unter der Hand bekannt, ein weiteres Er - >
scheinen „habe vorläufig keinen Zweck". Was !
allerdings diese Herrschaften sich unter dem -
Wörtchen „vorläufig " vorstellen, wissen sie j
wohl selbst nicht.

MUiWMdrMlllMN
an Gauleiter Büecke'»

klc. Berlin , 16. Januar.
N c i chs a n sze n m i u i st e r Freiherr

vor:  N e n r a t l- hat dein Saarbevollmächtw-
ten des Reichskanzlers Gauleiter Bürckel, ein
Glückwunschtelegramm gesandt, in dem es u . a.
heißt: „Ich gebe besonders meiner Freude über
die erfolggekrönteZusammenarbeit der letzten i
Monate Ausdruck und wünsche Ihnen für die i
neuen Aufgaben, die Ihrer an der Saar har- i
reu, den gleichen Erfolg znm Segen von Volk !
und Heimat."

Der preußische Ministerpräsident
Aöring  drahtete an Gauleiter Bürckel: „Zn
dem gewaltigen Sieg , der unter Ihrer ziel-
bewußten Führung an der Saar errungen
Wurde, übermittle ich Ihnen meine herzlichsten
Glückwünsche und meinen tiefempfundenen
Dank."

Auch Reichspostminister Freiherr vvnEltz-
Rübenach  hat dem T.mrbevollmächtigten
des Reichskanzlers drahtlich seine Glückwünsche
übermitteln

Praktische EaarWse
Zahllose Einladungen an Saararbciter und

Laarkinder
kk. Berlin , 16. Januar.

Das so eindrucksvolle Bekenntnis des Saar¬
deutschtums zu Volk und Reich hat überall im
Reiche nicht nur Kundgebungen der Begeiste¬
rung , sondern auch spontane Kundgebungen
praktischer Hilfe ausgelöst. Außer den bereits
gemeldeten Einladungen an Saararbeiter und
Saarkinder wurden im Laufe des Dienstag
und Mittwoch noch bekannt.

Eine Einladung des Kameradschaftsbnndes
Deutscher Polizeibeamter an 50 Arbeiterfami¬
lien von der Saar zu einem Icktägigen Erho¬
lungsaufenthalt in seinen Erholungsheimen,
eine Einladung der Besatzungen der deutschen
Flotte an 25 bedürftige Saarländer zu fünf¬
tägiger Mitfahck im Frühjahr auf deutschen
Schiffen, eine Einladung des Amtes für Volks¬
wohlfahrt, Gau Groß-Berlin , an 2000 Saar¬
arbeiter auf je acht Tage bei freier Unterbrin¬
gung und Verpflegung und eine Einladung der
Thüringer Hitlerjugend an 20 Saarkinder zu
einem 14tägigen Wintercrholnngsanfenthalt.
Die Fahrt hin und zurück wird in allen diesen
Fällen von den Gastgebern bezahlt.

Noch der Bekanntgabe des Sieges an oer
Laar trafen am Dienstag morgen seine
schweren Pakete in der Reichshauptstadt ein.
die gefüllt waren mit den ..Basler Nachrich¬
ten", diesem schweizerischen Jntelligenzblatt.
das immer mit den aewichtiasten Staats-

! geheimnisien aus dem Dritten Reich hausie¬
ren gehl. Wir entnehmen dieser Zeitung den
iolgenden Absatz, der dazu noch den Vorzug
hat , eine Meldung des französischen„Temps"
zu besprechen, so daß wir zwei Fliegen mit
einer Klappe schlagen: Wir kennen die Absicht
des Dentschenfressers d'Ormesson und hören
gleichzeitig, daß die ..Basler Nachrichten" ein
ganz kleines bißchen .besser" prophezeien:
beide Ansichten zusammen sind aber zurzeit,
nachdem die Würfel gefallen sind, von einer
io überwältigenden , wenn auch unfreiwilligen
Komik, daß wir sie getrost ohne weiteren
Kommentar wiedergeben können. Es ist un-
möalich. davon nicht gefesselt zu sein

..Verschiedene Blätter sind der auch in
Frankreich verbreiteten Ansicht entgegenge-
treten daß der Sieg des Hitlertnms in der
Saar zur Befriedung Europas beitrage und
Frankreich Ruhe verschaffe. In dieser Hin¬
sicht verdient ein Artikel von Wladimir
d'T r m esso  n Beachtung, den der „Temps"
vom 12. Januar veröffentlichte. Der Ver-
iasser saßt die drei Möglichkeiten ins Auge,
daß die Abstimmung vvm 13. Januar für
Hitler einen Erfvlg, eine moralische Nieder¬
lage oder eine Katastrophe bedeute. Ten Er-
wlg sieh' d'O . meffon nur iür den Fall vor¬
aus . daß sich mindestens 85 bis 90 Prozent
iür die Rückkehr ans Reich anssprechen. 7L
bis 80 Prozent für Deutschland würden eine
moralische Niederlage bedeuten und weniger
als 75 Prozent die Katastrophe . Tiefe Rech¬
nung ist übertrieben ungünstig für das Hit-
tertum . Doch sehen wir. welche Schlußfolge¬
rungen d'Ormesson aus den verschiedenen
Möalichkeiten zieht. Der Erwin würde die
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kugeieilt beim!
Ovvvokl die Separatisten im lernst niemals selbst geglaubt baden , 6aL sieb eine ^lekrbeit kür den
Status guo tiuden würde , kaben sie docb bis ruletrt gekokkt , da9 wenigstens einige lkeilgebiete
eine grvüere /lallt von Status -guo -Stimmsn aukweissn würden . IZs batte sieb dann die wiilbom-
meue Oelegenbeit ergeben , das Saargebiet / u teilen und so dock nock ein ,4sxl kür Emigranten
und andere lioktsckeue Elemente / u scbalken . Diese ttotknung Kat das dsutscke Saar ' -olic mit
einem Seblage runicbte gemacbt . ks bat sieb geseklossen kür dis küclckskr rum lisicb ausgs-
sprocben . Wie unsere Harte beweist , sind in keinem einzigen Stimmbezirk weniger als 80 Pro¬
zent der Stimmen kür Deutscbland abgegeben worden . In mancben entsckieden sieb sogar 99
Prozent kür die IZückkekr , wie etwa in dem kleinen Xtimback . Im Durckscknitt wurde dekannt-

licb ein Stimmen vertu ,Unis von über 90 Prozent kür Deutscbland erreicbt.
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komsn von KskI buclwig ksinolcl
Ür̂ ê erLeduir äer kamsareatrote 6. ^edervl«ov. 8tvtigsrt

Brigitte aber drückte sich tief in das Wagen¬
innere hinein. Sie zitterte. Sie wagle nicht
mehr, sich vorzubeugen. Der Anblick des
Schupobeamren hatte sie wieder daran erin¬
nert . daß sie steckbrieflich verfolgt wurde.

Nur langsam wurde sie ruhig . Noch minu
renlang fühlte sie den Trommelschlag des
Herzens. Als sie vor dem Bahnhof Friedrich¬
straße ankam. hatte sie sich wieder in der Ge¬
walt . Sie bezahlte den Chauffeur, beorderte
den Gepäckträger und fühlte sich in die große
Welt versetzt. Mit sicheren, schnellen Schrit¬
ten betrat sie den Bahnhof . Sie sah nicht nach
rechts oder links. Nur darauf war sie be¬
dacht, so schnell wie möglich in den Zug zu
kommen, der sie aus Deutschland heraustra¬
gen sollte.

Aber dann trat ein Ereignis ein, das sie
im Innersten auswühlte.

11.

Robert Randolph kam aus dem Zentral¬
büro Fahrenkamps und wollte mit dem näch¬
ste» Zuge der Stadtbahn ins Baugelände
zurück, auf dem er bereits wohnte.

Alles ging gut. Auf den Bauplätzen
dröhnte der Rhythmus der Arbeit. Die Ma¬
schinen liefen, endlose Züge rollten , ein Heer
von Arbeitern marschierte jeden Morgen her¬
an und verließ die Bauplätze in dem Gefühl,
eine Leistung vollbracht zu haben. Schon

formte sich das Bild der Stadt . Dampfwal¬
zen fauchten über die Wege und schufen
Straßen . Ein Wald von Gerüsten war rings¬
um. Im Zentrum erhoben sich bereits die
Wände der Häuser. Ueberall wurde fieber¬
haft gearbeitet , weil man arbeiten durfte:
auf den Baustellen, in den Büros und ganz
besonders im Chefbüro, in dem zuweilen das
Licht die ganze Nacht hindurch brannte.

Und über all dem herrschte Robert Ran¬
dolph, der mit einem Schlag ein bekannter
Architekt geworden war . Die Zeitungen hat¬
ten Bilder von ihm gebracht. Sie veröffent¬
lichten Einzelheiten aus seinem Leben und
vergaßen nicht hervorzuheben, daß Randolph
vor kurzem noch aus der Straße gelegen
hatte , bis Fahrenkamp sich seines kühnen
Projekts annahm . Die Leser verschlangen die >
regelmäßigen Berichte über den Fortgang !
des Baues . Sie wußten , daß hier Pionier¬
arbeit im großen geleistet wurde. Sie hatten !
das Gefühl, teilzunehmen an der Gründung
der Stadt , und viele Arbeitslose, die immer
noch untätig beiseite stehen mußten, waren
nicht mehr so niedergedrückt wie vor zwei
Monaten . Sie sahen, daß es vorwärts ging,
daß Arbeit geschaffen wurde. Ein jeder
fühlte, daß die Wirtschaft anzog.

Die Fachzeitschriften hatten eine ständige
Rubrik eingerichtet, in der nur über die neue
Stadt berichtet wurde. Ingenieure und Ar¬
chitekten besprachen in aller Ausführlichkeit
Roberts Plan . Natürlich ging es nicht ohne
Kritik ab, die meisten aber waren so vor-
urteilslos , der großen Idee ohne Rückhalt
zuzustimmen. Die Tatsache, daß der Bau da¬
zu diente. Tausende von Arbeitern wieder
in Beschäftigung zu bringen. Zehntausende
später aufzunehmen und aus der zermürben¬
den Enge der Weltstadt hinauszuführen , war
so einleuchtend, daß sich kaum eine Stimme
gegen den Bau erhob.

Die Blätter nannten Robert den Schöpfer j
der Stadt der Zukunft , die den Ausgleich
schaffen sollte zwischen Stadt und Land. Ter
künftige Mensch sollte andere Lebensbedin¬
gungen vorfinden als seine Väter . Er sollte
freier atmen können. Der wie mit einem
Schlag über Robert hereingefallene Ruhm
stieg ihm nicht zu Kopf. Er arbeitete . Mehr
wollte er nicht. Wohl hatte ihm die Gesell¬
schaft ein Auto zur Verfügung gestellt, um
schneller ins Berliner Zentralbüro zu kom¬
men. wenn es nötig war : er aber überließ
es seinen Mitarbeitern , die es nötiger hatten,
um rasch von entfernten Baustellen in ihre
Vorortwohnungen zu kommen.

Allwöchentlich war Generalinspektion.
Ueberall. wohin Robert kam. wurde er mit
Begeisterung und Jubel begrüßt. Robert sah
alle Fehler . Sein scharfer Blick war berühmt.
Er duldete nicht die kleinste Unachtsamkeit.
Wer sich getroffen fühlte, wer da glaubte,
daß er einen Anpfiff sich nicht gefallen zu
lassen brauchte, flog. Den konnte Robert nicht
gebrauchen. Nur einer hatte die Führung,
und das war er. Nur einer konnte bestimmen,
und das war er.

Er formte seine Stadt nach seinem Wil¬
len. Und sie wuchs aus dem Boden. Sie
bedeckte ein gewaltiges Areal . Das Chefbüro
war eine große Baracke, roh gezimmert und
schnell abgesichtet. In drei Teile war sie ge¬
teilt. Der eine Teil war das Hirn der neuen
Stadt . Von hier aus leitete Robert den Bau.
Die Einrichtung bestand aus einem riesigen
Tisch, zwei Stühlen und fünf hohen, mit
Konstruktionsplänen vollgestopften Regalen.
Drei Wächtern war angeraten , ihr besonde¬
res Augenmerk auf diesen Raum zu lenken.
Der andere Teil war für Roberts engste Mit¬
arbeiter bestimmt. Hier arbeiteten zwei Archi¬
tekten, zwei Ingenieure und zwei Stenotypi - !
stinnen. Ununterbrochen raffelten die Schreib- i

Freitag , den 18 Januar 1935

^ Der ^ dstiininungssieg auk der Nriekwark«
I 2ur Deier des überwältigenden Sieges an der
i Saar gibt die Dentsebe kieiekspost diese Oodenk-
. marken iin IVerte von 3, K. 12 und l5 plennig
j bersus , deren Verkauf am 16. lanuar beginnt.
, Die Kacken zeigen die Vtutter Deutscbland , die
j ikr bsimkebrendes Kind , das Saargekiet , in die
i /Dm «, scklieüt.

! jetzt geschwächte Position Hitlers stärken.
! ihm gegenüber seinen bürgerlichen und mili-
! tärischen Mitarbeitern die Autorität zurück-
' geben l!) und ihn „für mindestens ein Jahr
^ wieder in den Sattel heben". Hitler hätte
! freie Hand: er würde dies nach dem Mitar-
: beiter des „Temps " dazu benützen, eine neue
j Serie von Exekutionen (!) vorzunehmen. Es

käme säst mit Sicherheit in den nächsten sechs
! Wochen zu einem neuen 30. Juni (!) und zu
j neuen religiösen Verfolgungen (!).
i Die andere extreme Möglichkeit, die Kata-
! strophe, würde nach d'Ormesson die Beseiti-
j gung Hitlers durch den Nationalismus der
i Rechten, der sich auf die Reichswehr stützt.
! im Gefolge haben. Man würde dann Hitler
! und seine Umgebung für alle diplomatischen
i Mißerfolge der letzten Zeit (!) verantwortlich
! machen. Für den mittleren Fall schließlich
: der „moralischen Niederlage" steht d'Ormes-
! son eine weitere Schwächung des gegenwär¬

tigen deutschen Regimes voraus . Hitler
j würde dann (!) dadurch die Lage wieder ant-
i zurichten versuchen, daß er Frankreich Ab-
! kommen und Bündnis und der ganzen Well
i Versöhnung und Frieden anböte. Natürlich
! nur , bis die innere Krise überwunden
, wäre <!). An eine dauernde Besserung der
j deutsch- französischen Beziehungen schein!
^ d'Ormesson nicht zu glauben ; denn er weist
i darauf hin, daß noch jedesmal nach der
^ Lösung einer angeblich letzten deutsch-fran¬

zösischen Frage eine neue deutsche Forderung
! auftauchte."

3«vo«Reichsmark für die Saar
Der Reichssportführer von Tschammer und

Osten hat zur Förderung der Turn - und
Sportbewegung an der Saar aus Hilfsfonds
für den deutschen Sport mit besonderer Un¬
terstützung der Deutschen Turnerschaft und

> des Deutschen Fußballbundcs 30 000 Reichs¬
mark zur Verfügung gestellt.

Maschinen und die Telephone . — Ans der
Tür zum öritten Raum stand das Wort:
„Privat ". In ihm stand ein Bett , ein
Schrank, ein Waschtisch und eine Couch. Das
war alles . Die Holzwände blieben ohne
Tapete . Robert hielt das iür überflüssig. Als
er eine Sekretärin einmal dabei überraschte,
wie sie versuchte, seinen Wohnraum gemüt¬
licher zu machen, als sie einige Bilder . Aus¬
schnitte aus illustrierten Zeitschriften, anhei-
ten wollte, als sie einige armselige Blümchen,
die irgendwo zwischen"den Schutthaufen der
Baustellen geblüht hatten , ans den Wasch¬
tisch gestellt hatte , warf er sie kurzerhand aus
dem Zimmer . Er herrschte sie an . daß sie ihre
Zeit besser verwenden solle als für Neben¬
sächlichkeiten. die nur störten. Damit ergriff
er die Blumen und warf sie zum Fenster
hinaus . Hinterher bereute er seine Hand-
lungsweise. Als er am Arbeitsplatz der Se¬
kretärin vorüberging , die verstimmt und
ärgerlich den Kopf über die Maschine hänge»
ließ, sagte er kurz: „Ich weiß. Sie haben eü
gut gemeint." Nichts mehr, aber es genügte,
um das Mädchen wieder froh und arbeits¬
lustig zu stimmen.

Robert gönnte sich keine Ruhepause. Er
hatte sich geschworen, wie ein Pferd zu arbei-
ten. und er tat es. Die Arbeit hatte seine
Nerven wieder gesund gemacht. Sie funktio¬
nierten ausgezeichnet. Das Gesicht war ge¬
bräunt , die Augen leuchteten, und anstatt
einer Ermüdung spürte er. wie von Tag z«
Tag unter dem Gedröhn der Maschinen, beim
Knattern der Preßlufthammer neue Kraft in
ihm strömte.

Für sentimentale Regungen war keine Zeit.
In den ersten Tagen des Baues stand das
Bild Brigitte ? noch verloren zwischen Was-
jerkanne und Trinkglas aitt üem Waschtisch.

Fortsetzung folgt
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Unheimliche GeistemMs her Weltmeere
Treibfahrten verlassener Schiffe mit besetzten Segeln — Von den

Winterstürmen umher ^eworfen

BesinnM SochvermtDrszesie-
gegen Sinvtvjets

Leningrad , 16. Januar.
Am Dienstag begann , wie bereits berich-

!et. der Hochvcrratsprvzcß gegen S i n o iv -
jew und 18 weitere Angeklagte , unter ihnen
K m enew  und B a s chk i r o w.

Aüe Angeklagten haben große Stellungen
in der Partei und der Regierung bekleidet.
.In erwähnen ist noch I a w d o ki m o w . der !
Mitglied des Hauptausschusses und außer - !
dem 'ruher Ehef der GPU . im Kaukasus war . l
Mehrere Angeklagte haben früher, vor ihrem i
Ausschluß ans der Partei , bedeutende Aemter !
nu Heer oder in der russischen Schwerindu - >
>trie bekleidet. Sinowjew war früher Vor¬
sitzender der kommunistischen Internationale . !
ü a m enew  war seinerzeit Botschafter in !
Rom und stellvertretender Vorsitzender deS
Bolkskoinmissariats der Sowjetunion.

Die Anklageschrift besagt , daß alle l9 An¬
geklagten eine geheime Organi¬
sation  gebildet hätten , die in der letzten !
Zeit eine heftige sowjetfeindliche Propaganda
betrieben habe, die an der Ermordung des
Sekretärs der Kommunistischen Partei , j
Kirow,  am 1. Dezember 1934 schuld sei. j
Die illegale Organisation , die den Mord
Kirvws in Leningrad aufgeführt habe, habe
mit einer politischen Gruppe in Moskau.

Moskauer Zentru  m " genannt , in
Verbindung gestanden . Diese Gruppe habe
in Wirklichkeit die gesamte sowietfeindliche
Bewegung geleitet . Ans den Aussagen ver¬
schiedener Angeklagten gehe hervor , daß der
Gruppe alle Mittel für den Kampf gegen die
lH'gierung und die Partei recht gewesen
ieibn. Eine Gruppe der Angeklagten habe
ihre Zugehörigkeit ni der illegalen Partei¬
organisation ..Moskauer Zentrum ", eine
-weite Gruppe ihre Zugehörigkeit zu der
Lcningrader illegalen Kampfgruppe znge- I
«eben. Die dritte Gruppe habe gestanden,
daß sie der sowjetfeindlichen Organisation
aügehört und in Verbindung mit der Poli-
tikchön>Gruppe unter Führung Nikola  -
j e io s gestanden habe, deren Mitglieder am
29. Dezember 1934 auf Grund des Beschlußes
des Obersten Gerichtshofes in Leningrad ver¬
urteilt und erschossen worden seien.

Der zusammen mit Sinowjew und Käme-
new des Verrats und der Vorbereitung zu
Terrorakten angeklagte Jewdokimow
erklärte dem Gericht, daß er voll und
ganz seine Schuld , sowie die
Schuld der anderen Angeklagten
e r kenn  e , seine, sowie der Mitangeklagten
Tätigkeil sich nicht von derjenigen anderer
Kreise unterscheide, die offen gegen die
Sowjctregierung im Ausland aufgetreten
''eien. Durch das jahrelange Verbreiten von
unwahren Gerüchten sei die Ermordung
Kirvws vorbereitet und dann im Dezember

von Nikolaiew ausgejührt worden . „Wir
sind" erklärte der Angeklagte zum Schluß,
„schuldig, tue Massen gegen die Sowjetreme-
rung und Stalin au ?gehetzt zu haben und
müssen unsere Verantwortung hierfür
tragen ."

Merkwürdigkeiten ans dem
deutschen Schicksalsland im Westen

Einen Berg , der schon seit 250 Jahren
brennt , gibt es rm Saargebiet . Es ist ein
Kohlenflöz bei S t. I n g b e r t in der Saar-
Pfalz, der vor 250 Jahren in 300 Meter
Tiefe in Brand geriet und seitdem ununter¬
brochen brennt . Kleine , aus dein Erdboden
aussteigende Dampfsänlen und der warme
Felsboden kennzeichnen noch heute die Lage
dieses brennenden Flözes . Nach einein Be¬
richt Goethes , der den Berg 1770 besuchte,
war die Hitze zu seiner Zeit so groß , daß
man sie selbst durch die Stiefelsohlen an den
Füßen spürte.

*
Bei Blieskastel  findet man ein be¬

merkenswertes Denkmal ans germanischer
Zeit . Es ist der Gollenstein,  ein spindel¬
förmiger 7,5 Meter hoher Stein , der ver¬
mutlich dem Sonnenkult und der « onnen-
beobachtung diente.

*

Ter Schlvßberg von Homburg  im
Saargebiet birgt in seinem Innern große
Sandsteinhöhlen , die sich ans drei Stockwerke
verteilen und eine Gesamtlänge von etwa
5 Kilometer haben. In der Franzosenzeit
des 17. Jahrhunderts wurden diese durch
Auswaschung entstandenen Höhlen erweitert
und zu Berteidigungszwecken ansgenntzt.

*
Astronomische Zahlen muß an amvenden.

wenn man den Kohlenreichtnm der Saar
schildern will : Bis zu einer Tiefe von 1000
Meter werden die Kohlenvorräte ans 5000
Millionen Tonnen geschätzt; geht man noch
500 Meter tiefer, so verdoppelt sich dieser
Vorrat auf 10 000 Millionen Tonnen . Trotz
dieses Reichtums an Bodenschätzen, die im
letzten Jahrhundert eine bedeutende Indu¬
strie entstehen ließen , ist das Saargebiet kein
„Kohlenpott " wie etwa das Ruhrgebiet.
Hier steht nicht ein Schlot , ein Förderturm
neben dem anderen , hier ist die Industrie
ganz in die Landschaft, in riesige Wälder
eingebettet.

*

In Neunkirchcn,  einem Hauptvrte
der saarländischen Eisenindustrie , hat die
Eisenverarbeitung eine fast 700jährige Ge¬
schichte. Schon die älteste vorhandene Ur¬
kunde über das Dorf , die aus dem Jahre
1281 stammt, beschäftigt sich damit.

Selten haben die Winlermonate aus den
Meeren jo schwere Opfer gefordert, wie im ver¬
gangenen Jahr . Im K a n a I , im G o l s v o n
Biscaya , an oen j cbo l t i j che n K ü st e n,
auf dem hohen Ozean an der ameri¬
kanischen  K n st e - überall gingen größere
und kleinere Schiffe in die Tiefe , setzten sich
auf den Strand , liefen auf ein Riff oder mutz-
ten von den Mannschaften verlassen werden.
Meist meldeten oie Schiffahrtsberichte dann, i
daß die Schiffe in di : T ' efe gefunken  !
'eien, nachdem die 'Mannschaften sie verließen , j
Aber man weiß allein cn.s diesem Winter
.>ret i n t e r e t s a n t e Fälle,  wo die

l Wracks gar nicht richtig versanken, sondern nach
einiger Zeit wieder in die Höhe kamen
und weiter auf dem Meere umherschwammen.
In diesem Winter ist das Auftauchen von
Phantomschiffen überhaupt außerordentlich
siark, denn die starken Stürme wühlten die
Meere tiefer auf als jenst, rissen die Wracks
auch aus den Tifen los  und ließen 'ie
treibend hier oder dort aiiftailchen.

Der „Fliegende Holländer von Amerika"
Auch der alte „W her Sargent"  ist ivie-

oer einmal aufgetaucht. Der „Wyer Sargent"
ist eines der berüchtigsten „Geisterschiffe", die
die Seeleute regnen. Das Wrack stammt von
einem 1600-Tonnen -Dampfer , der auf dem
Wege nach Mexiko mit einer größeren Aca,ou-
Ladung unterging . Die Mannschaft konnte von
einem vorüberkommenden Norweger aufgenom-
inen werden. „Wyer Sargent " wurde verloren
gegeben und als gesunken  gemeldet . Das
war vor einigen Jahren Seitdem wurde das

; Schiff nicht toeniger als 2 8 mai treibend ge¬
meldet. Man ha' es an den Nordküsten Ame¬
rikas und bald wieder weiter südlich gesehen,
man sah es in einer Meeresströmung schnell
treibend und d-in .»wieder i- st 'killstehend. Man
gab dem treibenden Wrack den Namen
eines „Fliegenden Hol . än ' ersvon
Amerika ", Wie sich denn überhaupt die
Sage vorn „Fliegenden Holländer" und aller
Geisterschiffe überhaupt durch diese treibenden
Wracks erklärt

Die Seekarte der Phantomschiffe
Uebrigens unterschätzt man gemeinhin die

Zahl der treibenden Wracks. Das Hydro¬
graphische Büro  in Washington hat -
neben anderen Aufgaben — hauptsächlich die
Pflicht, , eine umfassende Seekarte
dauernd zu erneuern und jährlich zweimal j
herauszugeben, auf der die Wracks nach ihren i

, augenblicklichenStandorten eingezeichnet  !
! sind, und zwar unter Angabe der Richtung , !

die das Wrack scheinbar nimmt . Dadurch zwingt
mau die Kapitäne der Schiffe , die diese Gegen¬
den befahren, auf die Wracks besonders Obacht
;u geben, da ein Zusammenstoß mit ihnen
weniger dem Wrack,,wohl aber dem geramm-
n Schiff gefährlich werden konnte.
2000 Wracks aus allen Ozeanen

Schließlich reden auch hwr die Zahlen mehr
als Schilderungen verraten können. Man
rechnet mit 2000 treibenden Wracks,
die in allen Meeren der Erde umherkutschieren.
Im Laufe eines Jahres haben sich hier 38
Zusammenstöße  ereignet . Bon ihnen
wurden fast ein Dutzend  den Schiffen zum
Verhängnis . Aber damit erfaßt man die Zahl
der unheilbringenden Wracks noch nicht ein-
mal ganz. Denn zahlreiche, scheinbar nnerklär-
liehe 'Schäden au Schiffen werden durch Wracks
hervorgernfeu, die in h a 1 Le r T i e f e treiben
und kurz nach dem Zwischenfall auch nicht
mehr gesichte» werden.

Neuerdings haben die K r i e g s , chi s s e
ocr verschiedenen ieefahrerden Nationen die
Anweisung erhalten, alle Wracks, die sie trei¬
bend anlresfen , durch einige wohlgezielte
S chn s s e wirklich zu den Fischen zu senden,
iim so die Meere von großen Gefayren zu be¬
treten. Auch sind die Wracks beliebte Tor¬
pedo  z i e l e die sich praktisch besser verwer-
:en lassen als zum Beispiel alle Zielschiffe.

Das Totenschiff unter vollen Segeln
Vor mehr als Jahresfrist wurde gemeldet,

ein Dampfer habe in den arktischen Meeren
auch das Wrack des dänischen Schulschiffes
„Kopenhagen"  gesichtet , das bekanntlich
mit Mann und Maus verloren ging. Aber diese
Nachricht ließ sich trotz aller Ermittlungen nicht
mehr nachprüfen. Dabei hatten die Beobachter
gemeldet, daß die ..Kopenhagen", ein stolzes
Segelschiff, unter vollen Segeln  ge¬
fahren sei.

Man wird die vielen Nachrichten, die auch
letzt wieder aus allen Meeren über treibende
Wracks auftauchen, sorgsam sammeln , um
durch das Hydrographische Institut die neuen
Seekarten vorbereiten zu können, die im Früh-
iahr 1935 erwartet werden.

6 W üiclr.

Kein Haus
ohne den„Gesellschafter"
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MLckrickten
Das waren noch Zeiten!

Im 16. Jahrhundert war es in manchen
-Gegenden Deutschlands Sitte , daß eine ge¬
walttätige Ehefrau , die etwa ihren Mann
prügelte ! ans einem Esel durch die Stadt
reiten mußte. In Frankreich ging es anders
zu. Tort mußte der Mann , der sich von sei¬
ner Iran schlagen ließ, rittlings aus dein
d-sel reiten. Wenn der Pantoffelheld sich der
ihm drohenden Strafe durch die Flucht ent-
zog. mußte der nächste Nachbar für ihn ein-
springen.

Gasheizung 400 v. Ehr.
Saß bereits um 400 v. Ehr . mit Gas ge¬

heizt wurde, dürste nicht vielen bekannt sein.
Ktenas berichtet, daß in Karamanien das
dort entweichende Erdgas als Heizmaterial
für den Hausgebrauch Verwendung fand.

Auch die Alten rauchten schon
In vorgeschichtlichenGräbern in Schott¬

land . Frankreich. Irland und anderwärts
fand man Pfeifenköpfe aus gebranntem Ton,
Eisen und Bronze und hat damit den Be¬
weis. daß die Leute schon im Altertum ge¬
raucht haben. Daß die Skythen Hanf rauch¬
ten. steht fest, sonst aber weiß inan nicht,
was mr ein Stofs znm Rauchen benutzt
wurde.

Kunstseide aus Zucker
Die Amerikaner haben ein Verfahren er¬

funden. Kunstseide aus Zucker herzustellen.
Auch die Zucker-Kunstseide ist sehr haltbar,
läßt sich färben und ist zudem wasserdicht.
La Amerika lange Zeiten Uebersluß an
Zucker hatte , wurde ein Preis für eine Er¬
findung ansgeseßt. die es ermöglichte, den
Zucker technisch zu verwerten. Die jetzt ge¬
machte Erfindung hat aber noch den Fehler,
daß sie nicht wirtschaftlich ist, da die gewon¬
nene Seide sich zu teuer stellt. Technisch-
wissenschaftlich ist sie jedoch höchst inter¬
essant.

Meldefrist für MdelsverttelerverlMMtt
Aus Grund einer Anordnung des Reichs-

wtrischaftsministers sind alle Handelsver¬
treter und Handelsmakler verpflichtet, sich
bei der Fachgruppe Handelsvertreter and
Handelsmakler in der Wirtschaftsgruppe
Vermittlergewerbe anzumelden. Um den An¬
meldepflichtigen. die während der Haupt¬
meldezeit aus Reisen gewesen sind, nochmals
Gelegenheit zu geben, ihre Meldepflicht zu
erfüllen, ist die Meldefrist bis zum 31. Ja¬
nuar verlängert worden. Meldepflicktig sind
alle Handelsvertreter und Hand aller,
als solche Unternehmer und Unternehmungen,
die eine Tätigkeit im Sinne der 88 84 und
93 HGB. ausüben , und zwar auch diejenigen,
die Mitglieder eines der früheren Handels¬
vertreter - oder Handelsmaklerverbände ge¬
wesen sind. Ausgenommen hiervon sind nur
Handelsvertreter und Handelsmakler , die
ausschließlich dem Reichsnährstand an¬
geboren. Ta eine weitere Verlängerung der
Meldefrist nicht in Frage kommt, wird emp¬
fohlen, die Anmeldung unverzüglich vorzu-
uchmen. Die Hauptmeldestclle befindet sich
in Berlin SW 68, Ritterstraße 48.

Suark-MMestsetzung
Die Landcsbauernschaft Württemberg teilt

mit : An Stelle der mit Ende Dezember 1934
ausgelösten Quarknotierungskommission Hil-
deSheim gibt nunmehr die Deutsche Milch-
wirtschaftliche Vereinigung (Hauptvereini¬
gung) die Quarkpreisc zu den bisherigen
Terminen bekannt. Unter Zugrundelegung
der eingegangenen Meldungen über die
Quarkerzeugung und den Quarkabsatz wird
nach Anhörung maßgebender Vertreter der
Oüarkkäsereien folgender Preis für Sauer¬
milchquark von der Deutschen Milchwirt-
schastlichen Vereinigung (Hauptvereinigung)
für die Lieferung von der Molkerei an den
Abnehmer bekanntgegeben: „Sauermilch¬
quark, käsereitauglich, nach den Richtlinien
der Deutschen Milchwirtschaftlichen Vereini¬
gung (Hauptvereinigung ) hergestellt: 14 NM.
lür 50 Kilogramin ab Molkereistation. Eine
Toleranz von 1 RM. nach unten und 1 RM.
nach oben ist als Frachtansgleich zulässig."

Oreisbeumtlins der Schweine
Der Marktbeanftragte für den Stuttgarter

Schlachtviehmarkt. Kühnle. macht in einer
Bekanntmachung darauf aufmerksam, daß
nur für Schweine bester Beschaffenheit der
Höchstpreis von 53 Pfg. je Pfund Lebend¬
gewicht gefordert werden darf . Es ist nicht
zulässig, den Preis von 53 Pfg. für Tiere
bester Beschaffenheit dadurch zu verbessern,
daß der Käufer gezwungen wird , neben
Tieren bester Beschaffenheit auch solche ge¬
ringerer zu einem Durchschnittspreis von
58 Pfg . abzunehmen, ganz abgesehen davon,
daß sogenannte Schnittperkäufe verboten
sind. Agenten, die diese Bestimmung nicht
einlmlten, werden bestraft und außerdem der
Preisüberwachuugsstelle beim Württ . Wirt¬
schafts-Ministerium gemeldet.

Grbl der deutschen3»M Leyrpklleu!
Aufruf an die Wirtschaft

Eine Reihe üervorrmiender Männer der Wirtschaft und der Jugend erlätzt folaenden Ausruf:
Rund 43 000 Jugendliche  verlassen im kommenden Frühjahr in Württemberg die

Schulen. Sie alle wollen Vorkämpfer werden für deutsche Wertarbeit! Ihre berufliche
Ausbildung ist daher Gebot. Dirmeisten dieser Jugendlichen benötigen
dazu eine Lehrstelle.  Die bis jetzt bei den Arbeitsämtern gemeldeten Lehrstellen
reichen aber noch nicht überall aus. An alle Betriebsführer und Hand-
werksmeister ergeht daher die dringende Bitte , weitere Lehr¬
stellen für alle Berufe bei den Arbeitsämtern zu melden.  Tie Mel¬
dungen werden Von den Arbeitsämtern mündlich, fernmündlichund schriftlich zu jeder
Tageszeit entgegengenommen.

Der Ausruf trägt folgende Unterschriften: Burkhard  t . Präsiden ! des Landesarbetts-
amtes ; S u n d e r m a n n. Gebietsführer der HI .; Dr . Lehnich,  Wirtschastsminister;
Schulz.  Ganwalter der DAF.; Kielsn,  Präsident der Handelskammer ; Baetzner.
Landeshandwerksmeister.

Msnung Millögen
bei Prüfung der Hilstbediirstigkeit

Berlin , 16. Januar.
Nach den Reichsgrnndsätzen für die öffent¬

liche Fürsorge darf die Fürsorge nicht vom
Verbrauch oder der Verwertung eines klei¬
neren Vermögens abhängig gemacht werden.
Ms kleineres Vermögen gilt bei alleinstehen¬
den Personen ein solches von nicht mehr als
5000 Mark, bei Ehepaaren ein Vermögen
oon nicht mehr als 6000 RM. Es Handel!
sich hier um die unterste Grenze, von Mr
unter Umständen nach den örtlichen und per¬
sönlichen Verhältnissen abgewichen werden
'ann.  Der Neichsarbeitsminister hat setzt an-
oeordnel. daß diese Bestimmungen, die zu¬
nächst nur für das Gebiet der öffentlichen
Fürwrge gelten, auch bei der Prüfung der
Hilfsbcüürstigkeit in der versicherungsmäßi¬
gen Arbeitslosenunterstützung und in der
Kriicniinterstntziing zu beachten sind und
hier  f " r alle Arbeitslosen gelten.

AS

Evvrt
SökEil württ. Slimviatraiim

Der Gau 15 des Deutschen Schiverbandes
<SSB .) führt als Ersatz für die anfangs
der Winterzeit ausgefallenen Trainingskurse
m der kommenden Woche durch den Schnee-
lausverein Falken Wangen einen Wettläufer-
Trainingskurs durch. Dieser Lehrgang er¬
hält seine besondere Bedeutung durch die
Leitung des norwegischen Meisterspringers
Nandmod Sörensen.  dessen über¬
ragende Leistungen insbesondere auf dem
Gebiet des Springens ja bekannt sind. Der
Norweger wird insbesondere unsere Kom-
binationsläufer einmal .hernehmen" und
dabei wird das Hauptbetätigungsfeld wohl
die Sprungschanze sein. Für den Kurs kön-
nen sich natürlich nicht bloß Olympiakandi¬
daten melden, vielmehr legt der Gau auf eine
möglichst starke Beteiligung befähigter Kom-
binationsläufer größten Wert.

Manel Ml »leidl Melker
Der französische Weltmeister im Mittel¬

gewicht verteidigte am Montagabend im
Pariser Sportpalast seinen Europameister¬
titel der Halbschwergewichtsklassegegen den
englischen Meister und Herausforderer Jack
M c. Avoy  erfolgreich. In den ganzen fünf¬
zehn Runden war der Franzose auf Grund
seiner jahrelangen Ringersahrung technisch
klar der Bessere. Wenn es ihm auch nicht ge¬
lang , Avoy entscheidend zu schlagen, so ret¬
tete doch nur der Gong in der vierzehnten
Runde den Engländer vor dem „Aus ", nach¬
dem ihn Thil mit schweren Magenhaken
zweimal zu Boden geschickt hatte.

Amerikanische
Slttmviavorbereitungen

Amerikas beste Eisschnelläufer versammel¬
ten sich in Minneapolis , um dort die ersten
Ausscheidungen für die Olympischen Win¬
terspiele in Garnn 'ch-Partenkirchen vorzn-

nehmen. Unter Aufsicht des amerikanischen
Eislaufverbandes wurde über 500 und 1500
Nieter gelaufen. Als beste und erste Olympia¬
anwärter qualifizierten sich dabei der be¬
kannte Eddie  S chr o e d e r - Chikago, der
die 1500 Meter in 2:33,6 Min . gewann, und
Telbert  L a m b - Milwaukee, der die 500
Nieter in der guten Zeit von 44,8 Sekunden
mit Beschlag belegte.

Das
Lite

Eine Schauergeschichte.
In einem niedrigen, augenscheinlich sehr

testen Gewölbe hantierten im scharfen Licht
einer Blendlaterne zwei Männer . Plötzlich
brach der eine, ein vierschrötiger Kerl mit
einem Rattengesicht, in ein widerwärtiges,
gellendes Gelächter aus.

..Was ist denn los , Stubben ?" rief sein
Genosse ein wenig ausgebracht.

Der Gerüffelte kniff die Zähne zusammen,
aber er hatte den Lachkitzel noch nicht ganz
überwunden . Er blies die Backen auf und
prustete, mit unangenehm fettiger Stimme
heraus : „Mensch, wenn die in die Luft
fliegen! Wenn die ja in die Luft fliegen!!
Stell Dir doch man vor : Tu sitzst ganz ruhig
da und denkst an gar nichts. Ans einmal
spuckt es Dich mit hundert Kilometer Ge¬
schwindigkeit. den Kopp vorneweg, in den
Himmel! Ha — ha — hast . . ."
' „Was ?"

„Ha — hast nicht mal Zeit. Deinen Priem
auszuspucken!"

„Ach so! Deshalb lachste . . Der Ge¬
fährte riß den Mund auf und grinste laut¬
los. Haß sprach aus seinen beschränkten
Zügen. „Na, nu mach' nian aber hier nicht
dauernd Meck-meck. Spitzkopp!" sagte er
dann sehr nüchtern. „Sonst rutscht uns das
Ding hier noch aus ." Sein Gesicht war von
einer erschreckenden Kälte wie eine Stein-
iliese im Winter.

Sie machten sich wieder an die Arbeit.
Was sie mitnehmen wollten, stellten sie auf
einem Haufen zusammen. Die beiden be-
fanden sich nämlich im Sprengstoffgewölbe
einer Großhandelsfirma , die Bergwerke be¬
lieferte.

Endlich schienen sie mit , der Auswahl
fertig zu sein.

..Nun aber rasch!" sprach das Steinfliesen¬
gesicht. Sie stießen die Tür aus, schleppten
Säcke, Kisten und Fässer hinaus und ver¬
stauten sie in einem unbeleuchtet dastehenden
Kastenauto . Es waren zusammen mehrere
Zentner.

An der Seite des Ganges , der von der
Kammer ins Freie führte , lag ein gefesselter
Mensch, durch einen Knebel an jeder Aeuße-
rung verhindert.

Schließlich hatten sie ihre Ladung fertig:
Dynamit , Ekrasit. Roburit . Sprengkapseln
und ein Füßchen mit Schwarzpulver . Dieses
Füßchen wollten sie zuerst nicht mitnehmen,
entschieden sich dann aber doch dazu, da es
zur Anfertiaung von Lunten und dergleichen
geeignet erschien.

Das Füßchen kam zuletzt hinten auf das
Lieferauto. Die Tür ließ sich nicht mehr ganz
schließen: daher banden sie die Klinke mit
einem Bindfaden fest. Dann aber sputeten
sie sich, wegzukommen.

Die beiden nahmen aus den Bordersitzen
des Wagens Platz, der Motor sprang an,
und sie fuhren loS. Sie wußten , daß die
Sprengstoffe gegen Stöße , wie sie beim
Fahren entstehen, unempfindlich sind, schlu¬
gen aber trotzdem ein recht mäßiges Tempo
ein.

Das Auto fuhr  und fuhr . Niemand be¬
gegnete ihnen zunächst auf dem einsamen
Weg. Es war gegen vier Uhr nachts. Schließ¬
lich kam ihnen ein junger Mann entgegen,
ein Wanderbursch, der sich sehr früh auf den
Weg gemacht hatte.

Verwundert sah er dem unbeleuchteten
Wagen nach. Dann beschloß er. da er sich
auf die ein wenig merkwürdige Begegnung
keinen Reim machen konnte, sich seine Stum¬
melpfeife anzuzünden. Denn Rauchen stärkt
die Denkfähigkeit.

Das Streichholz flammte in der un¬
bewegten Luft hell auf. wohlgelaunt zog der
Wanderbnrsch den Rauch ein und warf das
noch brennende Hölzchen fort.

Da aber sah er plötzlich vor sich eine
feurige Schlange mit außerordentlicher
Schnelligkeit am Boden hinkriechen. Der
junge Mann sperrte vor Verwunderung den

Mund ary. Jetzt war die Schlange zchou
Hunderte von Metern weit. Ans der Ferne
hörte er das gedämpfte, singende Geräusch
des Motors . Sonst keinen Laut.

Aber dann sah er eine ungeheure feurige
Erscheinung, die wie eine riesenhafte Blume
den halben Himmel erleuchtete, und in der
nächsten Sekunde traf ein Donnerschlag an
sein Ohr , der ihn fast zu Boden warf . In
diesem Augenblick war — was er noch nicht
wußte— das Auto mit drei Zentnern Dy¬
namit , Ekrasit, Roburit , Schwarzpulver so¬
wie den zwei Insassen in die Luft geflogen.
Man fand von allem am nächsten Morgen
nur noch Teile.

An dem Füßchen mit Schwarzpulver hatte
sich während der Fahrt der nur lose be¬
festigte Verschluß gelöst, und das Pulver
war herausgerieselt . Es hatte auf dem Weg
eine fortlaufende Spur gebildet, die von
dem achtlos weggeworfenen Streichholz des
an sich gänzlich unbeteiligten Wanderbur¬
schen zur Entzündung gebrächt worden war.

Die ewige Gerechtigkeit hatte mit dieser
Erplosion auf seltsame Weise ein großes
Verbrechen verhütet.

Von dem alten Hans von Rechberg er¬
zählt man eine komische Geschichte. Wäh¬
rend eines großen Tages zu Ebingen, den
Graf Ludwig von Württemberg mit vielen
Grasen , Rittern und Herren besuchte, wurde
auch ein Markttag gehalten. Als aber in
einer Unterhaltung etliche Herren und Edel-
leute an einem Laden auf dem Rathaus ge¬
legen und aus den Markt gesehen, hat Hans
von Nechberg zwei Frauen aus vem Markt
ersehen, die haben viel Krüge und Häfen
feil gehabt. Da ist er heimlich zu beiden
Frauen gegangen, hat ihnen in der Stille
alle ihre Häfen, ihren ganzen Kram abge¬
kauft und wohl bezahlt, mit Befehl, sie soll¬
ten die Häfen noch länger feil haben, und
dabei zeigte er ihnen ein Fenster am Rat¬
haus . auf das sie Achtung haben sollten,
mit dem Hinweis , wenn er ihnen ein Zeichen
gebe, sollten sie ohne Verzug die Häsen und
Krüge alle zerschlagen. Tann ist er wieder¬
um aufs Haus gegangen und hat sich nichts
merken lassen, lieber ekiie Weile, als er
wieder an die Ratsläden , die auf den Markt
gingen, kam und auf den Markt sah, sagte
er zu denen, die bei ihm am Laden standen,
er könne eine Kunst und damit zuwege brin¬
gen, daß die Weiber aus dem Markt alle
ihre Häfen und Krüge müßten zerschlagen.
Als den andern solches unglaublich, auch
schier unmöglich erschien, kam die Sache
gleich vor den Grafen von Württemberg,
der wollte sehen, ob gedachter Hans von
Nechberg seine Kunst probieren könne, und
es wurde von ihm um einen nen Hengst
gewettet . . . Das nahm Hans von Nech^
berg an , und in Gegenwart der ganzen Ver-
sammlung machte er seine Possen, wie ab¬
geredet gegen die Hasnerinnen , die stetig
acht daraus gaben . . . sobald die Weiber
sahen, erwischten sie etliche Prügel , mit
denen schlugen sie ihre Häfen und Krüge'
alle zu Haufen , Darob verwunderte sich
jedermann und wurde ein großes Gelächter,daraus . So bekannte der Grat von Würt¬
temberg, daß er den Hengst ehrlich und red¬
lich verloren hält ' und ließ ihm den zustellen,
daneben aber , als er Hans von Nechberg
anmerkte, daß die Kunst mit keinem Gespenst
oder Zauberei zuging, wollte der Graf doch
die Kunst von ihm wissen, wessen sich dieser
doch lange weigerte, schließlich aber bewil¬
ligte er es doch, aber nicht anders , als daß
ihm der Graf noch einen Hengst für seine
Kunst auch zustellt. D bewilligte ihm der
Graf . Als Hans von Nechberg nun beide
Hengste in Händen hatte , zeigte er dem
Grafen an , was er mit den Weibern vor¬
her abgemacht und wie er ihnen den Kram
ganz bezahlt und sie veranlaßt habe, die
Häfen zu zerschlagen. Damit schickte er nach
beiden Weibern, die wurden befragt und er¬
zählten alles, wie es ergangen . Also hatte
der Graf von Württemberg die Kunst ge¬
lernt und war im Bilde, worüber jedermann
wohl lachen mochte.

(Aus der Zimmerschen Chronik.)

Humor

Das
Der Karl hat sich für sein Gärtchen eine«

alten Eisenbahnwagen gekauft und ihn sehr
nett als Gartenhäuschen eingerichtet: Eines
Tages , es regnet gerade, besucht ihn der Fritz
und merkt zu seinem Erstaunen , daß der Karl
mit dem Regenschirm vor seinem Wagen
sitzt, seine Pfeife rauchend. „Ja . Mensch —
worom bischt denn net en beim Wage?" Da
meint der Karl : „Saudommes G'schwätz, sell
isch doch e Nichtraucher!"

Die Rache
Munkes lebten draußen im Vorort in ihrer

Villa. Frau Munke hatte ja gerade ihren Onkel
beerbt und vergaß nicht, ihrem guten Heinrich
stets vorzuhalten, daß Haus und Möbel u. Gär¬
ten und alles ihr Eigentum sei.

Und in der Mitte der Nacht sprang sie aus
dem Bette. — „Heinrich! Steh auf ! Unten find
Einbrecher! Schnell! Einbrecher!" ries sie.

„Einbrecher?" antwortete Munke schlaftrunken.
„Und deshalb weckste mich? - Laß sie man
einbrechen! Von mir ist unten ja doch nichts
als meine Gartenhose!"
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Wir greisen an
„Wer rastet, der rostet", ist für eine

Jugendbewegung das selbstverständlichsteGe¬
setz: sich nicht nur behaupten , son¬
dern kämpferischer Einsatz und
neue Aufgaben in Angriff neh¬
men . Beim Jungvolkjungen liegt der An¬
fang schon in seinen ersten Begriffen: „Sei
t a p f e r. sei t r e u. sei g e r a d e u n d f e st
sei K a m e r a d, d a s g r v ß t e. was es gibt,
ist die Ehre ."

..Tja , bei euch ist noch so viel Uiizuläng
liches!"

„Geruhen Sie meine Herrschaften, in Ihre.
Welt ist aber sehr viel faul ! Bei beiden haben
wir uns vorgenommen, dagegen anzugehen
Angriffgegen alles Halbe , gegen
all das , was der Verwirklichung
des n a t i o n a l s o z i a I i st i s che u Ge
dankens im Wege  st e h t. Ter Jung
volkjunge in seinem Braunhemd mit Sieg
rune . das BdM .-Mädel in ihrer schnittigen
Kleidung, der Hitlerjungr . das ganze jung
Deutschland:
' Die Hitlerjugend , die das Recht in Anspruck
nimmt, allein die deutsche Jugend zu der
treten.

Woher wir das Recht nehmen, so zu spre
chen: AdolfHitter i st Deutschland!

Arbeiter , Bauer . Soldat . Lehrer, Beamter.
Handwerker, seht doch, ivie eure Sohne und
Töchter es in der Hitlerjugend ernst nehmen!
S i e s i n d d i e g r o ß e p o l i t i s che V e r
sicherung . aus die ihr euch müßt
verlassen können.

Manchmal fragt mich eine Mutter : „Mein
Bub hat T i e n st, u n d w i e d e r D i e n st."

Liebe Frau , denken Sie mal nach, war es
nicht von jeher der alte Vorwurf / daß die
Jugend auf den Straßen . Gassen und in
Lokalen ihre Zeit vertändelt ! Heute aber
macht Ihr Junge Dienst für etwas,
das als große Idee sein junge s
Leben ausfüllt.  Heute steht der Ka¬
merad zu dem anderen Kamera¬
den  und fühlt sich verpflichtet, seine ganze
junge Kraft für die Freiheit des
neben ihm Marschierenden  ein
zusetzen. Er geht nicht daran vorüber und
hat Genüge daran , daß nur e r in Ferien
geht, daß nur er die Zeit hat , sich geistig
und körperlich zu ertüchtigen.

Wenn der marxistisch-liberalistische Staat
die Jugend mit leeren Versprechungen ab¬
gespeist hat , so setzt die Hitlerjugend an deren
Stelle die sozialistische Tat!

Der gepuderte Zopf  fällt , und vieles
andere mehr. Der junge Herr im
blauen Anzug,  dem . die Mutter kein
Butterbrot in die Taschen stecken konnte, daß
an der Seite ja nichts heraussteht — dieser
Typ  ist den Pimp¬
fen die größte
Freude.

„Ruhe ist die
erste Bürger¬
pflicht !" Bürger,
liche Selbstgenügsam¬
keit. sich immer nur
zu fragen , „was
verdiene ich da¬
bei ?". und nicht,
„was nützt es
dem Ganzen ?",
charakterisiert ein
Jn -den-Tag -Hine,ii-

leben, in dem der
Men ich keine Hofs-
nung . keinen Glau¬
ben und keinen Sieg
kennt.

Lieber Volksge¬
nosse. ob du Arbeiter
bist oder Bauer , ob
Handwerker, glaub'

uns , daß Rot und schlechte Zeiten nicht durch
Altweiberklagen verschwinden, sondern durch
die Kraft , die wir Jungen in uns fühlen.

Erst mit der Machtübernahme im Staat
durch die NSDAP , ist eine grundlegende
geistige und körperliche Ertüchtigung der
Jugend in die Wege geleitet worden. Vor¬
her kann man von einer Ertüch¬
tigungsarbeit an der deutschen
Jugend und einer Jugendfüh-
r u ii g überhaupt nicht reden.

Den im ganzen Land zerstreuten kämpfe¬
rischen Hitlerjugend -Gruppen ist die Poli¬
tisch ^ Aktivierung der gesamten
schwäbischen Jugend  zu verdanken.
Früher kannte man nur Jugenderzie-
h u n g, aber keine Jugendführung.

Dem Jugendführer ist kein Vorwurf zu
machen, daß er erst seit zwei Jahren eine
gründliche Schulung erfährt , über den
Schuldigen an diesem Versäum¬
nis wollen wir nicht weiter
spreche  n.

Es bedarf Jahre angestrengtester Arbeit

und der Einsicht aller Stellen , denn unsere
Arbeit geschieht im Interesse der Ertüchtigung
des gesamten Volkes.

Unser gesundes Blut  und selbst¬
los e H i n g a b e, die Entscheidung, Feig¬
ling oder Kämpfer  zu sein, und die
Begriffe , die uns der Führer  in Kopf
und Herz gelegt, zeugen ein junges Leben,
ein junges Schaffen. DasistderBoden,
auf dem auch eine neue Kultur
wachsen wird , ganz breit und im
Volk verwurzelt , eine neue Volk-
liche Kunst.

Unserem Jungenlebe « ist wieder Inhalt ge¬
geben.

Die Hitlerjugend hat den Ehrgeiz, im
vordersten Abschnitt der natio¬
nalsozialistischen Bewegung  zu
stehen, das verpflichtet uns zu kämpfe¬
rischem Einsatz , Angrifssbereit-
schast zu jeder Zeit.

Hitlerjugend im Angriff!
Erich Sundermann.

Die Ertüchtigung-er KF
Von Anfang des Jahres bis 1. Mai wer¬

den in den Bannen und Unterbannen ge¬
nügend Geländesportwarte  ausge¬
bildet werden, die die Voraussetzung für die
klare und einheitliche Ausbildung der Hit¬
lerjugend sind. Im Allgäu werden auch
Schiwarte  der Hitler -Jugend geschult.

Im Februar  wird ein großer Schi¬
tag der Hitler - Jugend  stattfinden.
In den Osterferien sollen überall große
Osterausfahrten  der HI . stattfinden.
Bei günstigen Schneeverhältnissen auch ein
Schikurs im Walsertal.

Der Mai  steht ganz im Zeichen des
H J .-L e i st u n g s a b z e i che n s, denn im
ganzen Gebiet wird mit der Prüfung für das
Abzeichen begonnen werden müssen. Die
Prüfungen werden sich bis zum Januar Hin¬
sehen . Das Ziel , daß jederHitler-
Iunge das Leistungsabzeichen er¬
ringt , muß unbedingt erreicht
werden.

Während der großen Schulferien ini
August werden Großfahrten und
Sommerlager  von den Einheiten
durchgesührt. Gleichfalls werden im Juli
und August die Sportwettkämpfein¬
nerhalb der Gefolgschaften  zum
Abschluß kommen.

Im September finden in jedem Bann
große Sport treffen  statt , die ün Ok¬

tober durch dasGebietssporttrefsen
weiter ausgewertet werden.

Her bst Waldläufe der Hitler -Jugend
sollen unter Beteiligung der gesamten Hit¬
ler-Jugend durchgeführt werden.

Sobald im Dezember  die Schneever-
hältaisse ordentlich find, werden überall
Schikurse und Schitresfen  im Vor¬
dergrund der Ertüchtigungsarbeit stehen.

Der Schulimgsvlau
Der abgelaufene erste Schulungsplan be¬

handelte den Weg des deutschen Volkes Vom
ersten Reich bis zum Nationalsozialismus . Der
zweite Schulungsplan behandelt Grund¬
fragen der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung

Zuerst greift er zurück auf das Denken un¬
serer Vorfahren,  ihre Kultur.

Dann behandelt er „Führertum und
Gefolgschaft " und die Ehrengesetze,
die in uns herrschen. Er zeigt die verschiedenen
Wege der großen deutschen Politik:

Mit dem kommenden Frühling zeigt uns
HermannLöns,  wie er die deutsche Land¬
schaft sieht, und es wird behandelt, was die
Hitler-Jugend nun im Lager und aus
Fahrt  tun wird.

In allen Standorten der HI . werden i:n
Januar Feier st unden  abgehalten , die die
enge Verwurzelung des Nationalsozialisten mit
der deutschen Vergangenheit und darüber hin¬
aus etwas vom Werden eines Neuen zeigen
sollen.

Die im November und Dezember begonne¬
nen Inspektionen  werden fortgesetzt.
Wichtigste Aufgabe der Schulung wird "dabei
sein, die Heim - Ausgestaltung und den
Hei m - Abend  überhaupt einheitlich und
gut zu zeigen, Winke und Anregungen zu geben.

Die Arbeitsschau bei der Führertagung hat
das Wesentliche der Heimgestal¬
tung  gezeigt : Ins Große gehen,
nationalsozialistischenStil  zeigen.

Zwei vorbereitende Kurse in Vor¬
geschichte  haben stattgefunden. Bis März
dürfte die geplante Mappe Vorgeschichte,
endgültig herauskommen.

Anim ieziMllschtN zortirmgra
Der Führer und die nationalsozialistische

Idee verlangt von der Hitler -Jugend , daß
sie in späteren Jahren alle Berufe mit ech¬
ten Nationalsozialisten füllt , und sozialistische
Gesinnung unser Zusammenleben trägt.

Als Voraussetzung ist die Forderung
der Hitler - Jugend nach einer

.zielbewußten Gesundheitssüh-
!run  g unumstößlich.
Jeder Junge , der ins Erwerbsleben tritt . !

! muß gesund und körperlich  ge - !
> kräftigt  sein für seinen Beruf . ^
!Unsere Forderung : Erholung vor A n- i
! tritr der Lehrstelle.  j
!Jeder Junge wählt den für ihn geeigne-
! ten Beruf.
j Unsere Forderung : Kein ausgezwungener Be-

lUr 8i »Uzart «r Stuilitialle zsi « eine » imposant «» » »innen »u ckea grollen Satzungen üer III ! iilm , »»>

ruf . sondern Benützung der Be¬
rn f s b e r a t ii ii g s s t e l l en der Ar¬
beitsämter.

Jeder Junge setzt seinen Ehrgeiz in beru f-
liche Höchstleistungen,  er be¬
sucht deshalb die Kurse der zusätz¬
lichen B e r u f s s chu l n n g der Hi t-
ler - Jngend  und beteiligt sich am.
R e i chs b e r n ! 8 w e t t ka m p s.

Unsere Forderung : Restlose  M i t-
a r b e i t aller Stellen an der zusätzlichen
Bernfsschulniig der Hitler -Jugend , denen
an der Heranbildung eines tüchtigen
Facharbeiternachwuchses gelegen ist.

Jeder Junge hat Anspruch auf genügend-
Freizeit.

Unsere Forderung : Freizeit der Jungarbeiter !!
Jeder Hitler -Junge

hat das gleiche
Recht.

Unsere Forderung:
Lehrlingen und
Jung - Arbeitern,
nicht nur de«
Schülern , ist Ge¬
legenheit zu geben,
die Führerschulen
der Hitler -Jugend
zu besuchen.

Unser Wille: Wenn
der marxistisch-li¬
beralistische Staat
die Jugend mit
leeren Verspre¬
chungen abgespeist
hat , so setzt die
Hitler -Jugend an
deren Stelle die
sozialistische Latt
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